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Gliseepolitik.
Der Geopolitiker Friedrich Ratzel hat die Ostsee als ein Binnen-

meer bezeichnet, das in besonderem Alafze die Fähigkeit, diie Kultur

feinerUferländer zu vereinheitlichen und anzuregeii, besitzt. Das war

chon so, als in vorgeschichtlicher Zeit germanisrhe Stämme an den

Küsten der südlichen Ostsee saszen und mancherlei Beziehungen herüber
und hinüber spielten; deutlicher und stärker trat diese verbindende geo-

politische Kraft des Meeres seit dem 12. Jahrhundert hervor, seitdem
die Wie-derbesiedlung des in der Völkerwanderunq slawisch gewordenen
Landes zwischen-Oder,Weichs-el unsd Memel begann, als die Aufsegelung
Lgivlands den germanisrhschristlichen Einflufz ins Baltikuni trug, als die

handelsmächtige Hause die nordischen cMeere befuhr und zu gleicher
Zeit auf der anderen Ufersesite der Ostsee der kolonisatorisrhe Vor-

morsch der Schweden nach Osten einsetzte, der im ist Jahrhundert ziir

700jährigeii Vereinigung Finnlands mit dein schivedischen Reiche ge-

führt hat. Damials war die Ostsee ein unbestritten germanisches
Atem diese-r einheitliche Charakter erhielt durch die Ausbreitung
der Reform-atio-n seine scharf ausgeprägte geistige Form. Das Ost-
seegebiet ist der einzige geographisch geschlossene
Raum, in dem der Protestantismus der unwider-

sprochen leitende Kulturfaktor ist. Das»gi-ltauch norh
heute, obwohl die Kirche nicht mehr wie früher das geistige und offenk-
liche Leben der Völker be«herrscl)t: Dänemark, Schweden, Finnland
und Estland sind fast ausschließlich, Lett-

l11. Jahr;

er sich noch an der Küstefesthält — Petersburg — ist eine sterbende
Stadt. Zunächst freilich hat ntiesmainsd an die Pflege ostseepolitischer
Gemeinsamkeiten gedacht. Jedes Land ging seinen eigenen Weg.
Deutschland war nach der Preisgabe des Valtikumunternehmens zum

Handeln zu schwach. Dänemark, um Riordschleswiig vergröhert, ver-

hielt sich passiv. Schweden hatte das entsshsloisseneAuftreten in der
Ostsee verlernt; und die neuen Staaten sinnt-and, Estland und Lett-
!an-d, die eben erst der russischen Fremdihsesrrschaft entronnen waren,

suchtendort Anschluß, wo für sie die stärkere machtpolitische und mill-

tarische Ruckeiideckungzu sein schien. Wo vorher vier Staaten sich
in die Kuste und davon zwei in die Macht geteilt hatten, gasb es jetzt
zehn, von denen keiner stark genug war, um das führende Wort in

der Ostseezu sprechen:Die»Küste zwischen Pommern und Finnland,
die fruher nur von einer einzigen Grenze unterbrochen wurde, wird

heute von acht Grenzen geteilt, die zum Teil nur 70—100 Kni. von

einander entfernt sind. Diese Kräftezersplitterung hat
zu einem übergreifen westmächtlicher Einflüsse ge-
fu hrtsp Frankreich und England haben nach dem Kriege eine aktive

Politik im Osstseeberkenverfolgt. Die Eisnfahrt liegt ihnen frei; denn

Da-nemark,das die natürlichen Zugänge besitzt, legt keinen Wert dar-
auf, siezu beherrschen;und Deutschland ist durch das Versailler Diktat
verpflichtet, die Kriegsschiffe und Kriegstransporte aller Nationen

ungehindert desn Kieler Kanal passieren zu
lansd ist zu Its von Protestaiiteii bewohnt,
wobei die katholischen, orthosdoxen und alt-

gläusbigen Letten, die die übrigen 2X5 dler
Staatsibevölkerung ausmachen, nicht»im

Ksii-steugeibiet, sondern im binnen-ländischen
Lettgsallen ansässiig sind. Schlieleich sind
auch die deutsch-en Ostseeländer die Teile
des Reiches, sdsie am stärksten protestantisrh
bewohnt sind. Der Protest-antiismus ist in
den Osstseeländern mehr asls eine blosz kon-

fessionelle Angelegenheit, nirgends sonst
hat er dieselbe starke Betonung seines kul-
turellen Wertgehaltes und seiner politisch-
völkischen Willensgiestailtung gefunden wie

hier. Als das moskowitische Reich mit

der Eroberung öngermanlands, der bal-

tischen Provinzen und» Finnlasnds dsas

,,Fenstser zur Ostsee«aufstief3, wurde der da-

mals seit Jahrhunderten bestehendegerma-
nisch-protestaiitische Ring, der sich, geistige,
wirtschaftliche und politische Gemeinsam-
keiten schaffe-nd, um die Ostsee gelegt hatte-
ge-spi«engt.Asber das Gefühl, dafz Slawen
und Richtprotestianten hier Fremdlinge sind,
dauerte fort. Ein starker, gegen das

biniienländische Slawentum gerichteter Ab-
grenziiiigswille hat in der Zeit der poli-,
tischen Liberfremdung die Küstenländer
zwischen Corneo Elf und cMemel beseelt.

Die politischen Folgen des-

Weltkrieges haben dann an der

Ostsee Bedingungen geschaffen, unter denen
es sehr wohl zu einer kultur-, wirtschafts-«
und machtpolitischen Zusammenfassung der

Uferstaaten kommen kann. Der grofze
Fremdkörper Ruleand ist von der Ost-seeab-

gedrängt worden: der einzige Platz, iniit dem
Geh.Rat Pomperki s.

lText siehe Seite 369)

lassen, solange es selbst in einem Kriege
neutral bleibt.
lich-e Einflufz neue Spaltungen unter den

Uferstaaten hervorrief und unnatürliche
Bin-düngen schuf. Frankreich und

Polen haben diie Bildung eines baltischen
,Blokkes unter Warschauer Führung ver-

E»sucht,der mehrere Glieder aus dier bal-

tischen Gemeinschaft herausziehen, sie an

nichtbaltische Staaten anschliefzen und damit
der befürchteten Ausbreitung und Festigung

des deutschen Einflusses an der Ostsee vor-

greifen soll. England hat zunächst ein-
·ma-l wirtschaftliche Interessen in den

ruissischen Erbstaaten verfolgt, dann aber

auch an die Schaffung einer msilitärpolis
ztischen Basis im Basltikuni, namentlich in

.Estlansd, gedacht. Im Gegensatz zu Frank-
reich, das seine ganze Kraft aiif seine

skontinentalen Machtpläne zusammenziehen
skann, wir-d England in seiner Ostseepolitik
durch diie überseeisschen Schwierigkeiten

seines Weltreiches »beengt. Andererseits
sind aber gerade diese Schwierigkeiten, so-
iveit sie nämlich von den Sowjets ausgehen,
ein Anlafz fiir England, Einfliisz»in

Zwischeneuropa zu suchen. Allerdings
haben sich seine Versuche in den letzten

Jahren weniger auf die baltischen Länder
sals auf Polen, als idem stärksten Staat des

östlichen Vasallengiirtels, erstreckt.
»

Als Ergebnis des letzten Jahrzehnts
können wir feststellen, dafz die französisch-
polnischen und englischen Bemühungen, mit
’einer eigenen Politik aiif dem Weg über
dias Baltikum in die Ostsee einzudringen,
miszgliirkt sind und dafz selbst der Eiinfluli

So kam es, dasz der wes-'



der beiden sührendeii Groszmächte nicht zu einer unnatürlichenGe-
staltung der Verhältnisse im baltischen Raume ausgereicht hatt Die

geoposlitisschenGegebenheiten der Ostsee waren stärker als sie. Ostlich der

Linie Stockholm, Könsigsberg, Warschaii, Przemgsl haben West-
mächte und Völkerbund keine Gewalt. Wir

«

den Schlusz, dafz sich eine zweckmäßige
in der Ostsee nur auf solche Staaten

«

kann, die deren unmittelbare Anlieger sind·
Da erinnern wir uns, dasz die-se Uferländer Glieder eines

einheitlichen germanischsprotestantischen Kultur-

kreises sind. Das trifft in vollem Masze für Deutsch-
land, Schweden und Däneinark zu; ebenso unzweifelhaft
gehört Finnla nd zu diesem Kreis. Es genügt, daraus hinzuweisen,
dasz Finnland 700 Zahre lang zu Schweden gehört hat, dasz»diekul-
turesll führ-enden und wirtschaftlich starken Bevölkerungsschichten im

finnischen Kiistengebiet zum groszen Teil schwedischer Abstammung
sind, dasz es ein-e feindselige Stimmung zwischen diesen Finnlandern
und den eigentlichen Finnen nicht gibt, dafz Finnland durch deutsche
Truppen vom bolschiewistischenTerror befreit worden ist und als Land
mit einer ar-b-eitsamen, bäiuerlichsgesunden und fortschrittlichen ·Be-
vöslkserungzu Deutschland seit jeher in aufrichtig-freunidschaftlichen
Beziehungen steht. Mit ihm ist das jenseits der finnischen Bucht ge-
legene Estland durch die fi-nnisrh-ugrische Sprachoerwandtschsaft,die

religiöse Bekenntnisgleichheit und politische Schicksalsähnlichkeitaufs
engste verbunden. Die beiden baltischen Staaten, Estland und»L-ett-
land, wiederum, deren politische und wirtschaftliche Interessen vielfach
ineinander greifen, stehen seit Jahrhunderten unter der Führung einer

deutschen Oberschicht, die heute wohl enteigniet und zum Teil aus dem

Lan-de gejagt worden ist, aber diorh noch das Gesicht der beiden Völker

bestimmt. Dazu kommt, dasz Estlanid und der lioländische Teil Lettlands

lange Zeit zu Schweden gehört haben und auch von dorther ethnogras
phisch und kulturiell beeinflufzt worden sind. Die alten Schweden-
siedlungen auf den esstnischen Inseln Odenhal-m, Runö, Worms u. a.,

die etwa 10000 Köpfe zählen und einen Abgeordneten im Parlament
besitzen, erfreuen sich ebenso- wie die Deutschen des Landes (frei«lich
erst nach »der Enteignung) einer vorbildlichen Kuslturautonvmie

Ähnlich ist es in Lettland. Doch hat man hier den Weg eines

Ausgleischs mit der deutschen Minderheit noch nicht gefunden. Auch
ist hier der schwesdischeEinflusz geringer asls im benachbarten Esel-and-
Ferner hat Lettlasnd in Lettgallen sein besonderes Problem; »der
Risz an der Ewst«, der zum ersten Male angedeutet wurde, als 1558

Gotthard Kettler O-st-Livlan1d an Polen verpfändete, ist eine politisch
nnd kulturell bedeutungsvoslle Schranke geworden. Lettgallrn, das

früher zu Polen und dann zum russisrhen Gouvernement Witebsk ge-

hörte, ist ein niichtprotestantiisches Land, überwiegend katholisch, zum
andern Teil altgläubig uns-d orthodox. Es ist die Plattform, von der
ans das benachbarte Polen in die baltischen Länder einzudringen ver-

sucht. Warschau hat mehrfache Annäheruingsversuche an Riga und
Reval gemacht. Kulturell und konfessionell gibt es (von
Lettgasllsen abgesehen) keine tragfähige Basis für die

Bildung eines baltischen Blocks. Wenn immer wieder die

Rede von einer baltischspolnischen Annäherung ist, dann wird an

politisch-militärische Probleme gedacht; allenfalls
sprechen noch unklare wirtschaftliche und handels-

. politische liberlegungen niit. Das ist erklärlich. Da

Schweden kein-e militärisrhe Schslagkraft besitzt, Deutschland entwaffnet
ist und Frankreich und England zu fern liegen, um im Falle der Rot
die retteniden Helfer zu sein, hoffen die kleinen Staaten, bei dem

schwerbewaffneten Polen auf Schutz und Hilfe vor der russilschen Ge-

fahr. Doch hat in den baltischsen Hauptstädten bisher noch immer die

kiihle liberlegung gesiegt; unsd die besagt, dasz es gefährlich für die
Kleinen ist, sich in den Streit der Grofzen zu mischen, dasz ein Bünd-
nis Estlands oder Lettlands mit Polen eine direkte Herausforderung
der Sowjetunion sein und die Gefahr akut machen würde, der die

baltHchen Staaten gerade zu entgehen wünschen.
·

Es kann kein Zweifel darüber bestehen, dasz die Ostsee dazu ge-

eignet und berufen ist, ein verbindendes Element für die
L a n d er und Völker zu sein, die sie umgeben, und dafz die Pflege
und Hervorhebungder Gemeinsamkeiten im Geistesleben, in Wirtschaft
und Politik der Ostseeländer für jedes einzelne von ihnen von Vor-

teil, wenn nicht sogar eine Notwendigkeit ist; Die Länder werden durch
die Ostseenicht voneinander getrennt; im Gegenteil hat sie das Meer

zu unmittelbaren Rachbarn gemacht. Estland, Lettland und Finnland
sind«niit Schweden und Deutschland enger verbunden als mit dem

russischen Hinterland, das sie zwar räuinlicb berührt. aber in jeder
anderen Hinsicht weit von ihnen entfernt ist. Je näher man an diese
Frage herantritt, je mehr man sich in das Vergangene vertieft und
den Bedingungen,unter denen sich die Uferländer der Ostsee gegen-

wärtig entwickeln, nachgeht, um so mehr begreift man die Aufgabe,
die Deutschland als der wirtschaftlich stärkste und geistig führende Fak-
tor in diesemLebensraum hat. Reben Deutschland nnd Dänemar«k,
die als «Wirtschafts-und Volkskörper zugleich auch in andere Räume

hineinreichen, stehen (abgesehen von Danzig) vier ausgesprochene Ost-
seeländeizSchweden, Finnland, Estland und Lettland, die zusammen
eine Flache von fast 900000 qkm bedecken, dabei aber nur etwa
13 Mill. Einwohner zählen.

Die Ostsee unter diesem Gesichtspunkt zu betrachten, ist besonders
wichtig in den Tagen, in denen eine vom westlichenIndividnas
lisinus iniszleitete Politik Europas ihre verlegene Zu-
flucht zu Briands Paneuropa-Plänen nimmt. Entgegen dem wurzel-

Politik
gründen

ziehen daraus-
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losen Weltbürgertum, das die Pariser Politik propagiert, stellen wir
die Forderung auf, dasz sich jeder Staat in artoerwandte

Gemeinschaften, d. h. in solche Staatengruppen
einordnen soll, mit denen er seiner kulturellen,
völkischen, politischen und wirtschaftlichen BE-

schaffenheit nach zusammengehört. Sehen wir die Ostsee
so, dann ist sie neben »Mitteleuropa« das Gebiet, in dem lich eer

bessere Zukunft der deutschen Geschichte abspielen kann, dann ilt die

,,Ostseepolitik« eine der Antworten, die Deutschland auf die Pariser
PaneuropasParole erteilt.

Wenn wir offen sein wollen, müssen wir zugeben: Es ist bisher
wenig Positioes in ostseepolitischer Hinsicht geschehen. Einige vor-

fiihlende Schritte zeigen aber, dasz man in allen in Frage kommenden
Ländern bereits die Richtung des einzuschlagenden Weges zu erkennen

beginnt: Die Deutsch-nordischen Pressekonferenzen, deren letzte im

Juni 1930 von 10 Staaten, von Deutschland, Danzig, Dänemark,
Schweden, Finnland, Lettland und Estland, aber auch von Rorwegen,
Litauen und Polen beschirkt wurde; die Ostseepolitische Tagung, die im

vergangen-en Zahre in Rauschen stattfand; die Bestrebungen einer

estnischslettischen Zollunion; das wachsende Interesse, das die schwedische
Wirtschaft an der Entwicklung der baltischen Staaten bekundet; die

Besuche der finnischen und baltischen Staatspräsidenten in Schweden
und der feierliche Empfang König Gustavs in den Hauptstädten
an der Düna und der FinnisschsenBucht; die alte Freundschaft, die

Deutschland mit Schweden und Finnland verbindet . . . ., der Be-

ziehungen herüber und hinüber sind viele. Es kommt zunächsteinmal

darauf an, dasz man sich der geopolitischenZusammenhange bewuszt
wird;.da können wir sagen: Die Gemeinsamkeit der

geistigen Wesensart und die Gegenseitigkeit
er materiellen Interessen wird in allen Ufer-
ländern empfunden, erkannt und erlebt; aber es hat
bisher noch an deren politisch-er Auswertung gefehlt.

In diesen geschlossenen Lebensraum, der auf eine überall durch-—-
klingensde germanisch-protestantsischeGrundnote abgestimmt ist, brechen
drei fremde Staats-wesen ein, Litauen, Ruszlansd und Polen.
Litauen als sschwacherKsleinstaat, der sich nur mit einer Stadt, die nicht
einmal zu seinem Volksboden gehört, an die Küste a-nklammert, braucht
hier nicht in Rechnung gestellt zu werden, so notwendig es ist, dies Land im

Rahmen unserer gesamten Ostpolitik zu beachten. Anders schon Russland,
das immerhin 200 Zahre lang an der Ostsee mitgeherrscht hat. Wäh-
rend dieser Zeit haben die baltisschen Länder wohl zum russischen Reiche
gehört; sie sind aber unter dem Schutz der deutschen Oberschicht nicht
slawisscher Volksboden geworden. Würde Ruszlansd heute noch einmal

über Finnland, Estland und Lettland zur Küste vorstoszen, dann würde

es dort ganz andere agrarsoziale Vorbedingungen vor-

finden als früher, Vorbedingungen, die es wahrscheinlich mach-en, das-
diese dünnbesiedelten Länder vom Slawentum überschwemmt und damit
aus ihrem alten Kulturkreis herausgebrochen würden. Es besteht also
für die Ostsee eine twenn auch nicht genau zu u-mschreibende)
russisrhe Gefahr; aber diese Gefahr geht nicht von dem ent-

kräfteten Ingernianland mit der entthronten Hauptstadt Petersburg
aus, sondern droht als weitausholender Stofz aus der
rauinweiten und menschenreichen Tiefe der rus-
sischen Welt. Der dritte Frem-dkörper, Polen, ist für die

Ostseepolitik eine akute Gefahr. Polen ver-körpert in

diese-mBereiche friedlicher Gegenseitigkeit die erobern-de Gewalt. Als
Eroberer hat es schon das deutsche Hinter-land, den Korridor, durch-

'

brochen., als Eroberer drückt es gegen Ostpreufzen, das Memelland,
Litauen und das Baltikum vor und drängt es auf die Ost-see hinaus.
Schon ehe es überhaupt an der Küste Fusz gefaszt hatte, hat es von

,,s e i n e m« Meer gesprochen, das es zu b e h e r r s ch e n gedenkt.
Polen verkörpert an der Ostsee das westlich-
individiialistische Element, das die Gemeinsam-
keit sprengt, feindlirhe Parteiungen schafft und mit

Ansprüchen auftritt, die nur auf Kosten anderer zu
b e f r i edig e n si n d. Es ist als katholische Macht, deren aggressiver
Katholizisinus politische- Feindschaft bedeutet, ein Fremdling an der

Ostsee. Es ist ein ausgesprochener Binnenstaat, dessen stärkste Bin-

diung nicht auf dem Meere, sondern im kontinentalen Ruszland oder
im osstseefeindlichen Frankreich liegt. Seine Bevölkerung fühlt keine

Verbundenheit mit dem Meere, darüber täuscht auch nicht der mit

grofzeni Kraftaufwand betriebene Ausbau Gdingens hinweg. P o le n

ist kein natürlicher Anlieger der Ostsee. Wo es an die

Küste vorstöfzt,kann es nur mit Gewalt und auf unrechtmäszigemWege
geschehen, ganz gleich, ob es die-sen Versuch nun an der unteren

Weiichsel, am Pregel oder an der Memel oder schlieleich an der Düna

unternimmt. Die Frage ist hier mit aller Schärfe ge-

stellt, ob die Ostsee in Zukunft ein geschlossenes
germanischsprotestantisches Lebensgebiet oder ein

Gebiet slawischer Borherrschaft ist, und weiter ist die

Frage gestellt, ob die Ostsee in Zukunft ein kulturverbindender Raum

für ihre Anlieger oder eine Kampfarena fremder Eindringlinge ist.
Es ist Zeit, dies zu erkennen. Dr.K.

Haylatagungin HumonreFriedriitisruli

.
22. — 25. August

sofortige Anmeldung erbeten.
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»Die Korridergefahr« vonäzJU mit einem Geleitwort von Dr.

Franz Thierfelder, Deutsche Akademie, München. Zuli 1930.

Vterlag der Süddeutschen Moniatsihefte München; 36 Seiten stark.
Die Gedankengänge dieser beachtenswerten Broschüre seien im

folgen-den kurz sksizzisert.
«

Die Ausführungen sind deshalb besonders interessant, weil der

ungenasnnte Verfasser mit nüchterner Sachlichkeit, usnbeieinflußt
von gsefiihlsmäßigen Regungen an die Frage herantritt,
alle kultiurpolsitsischen,statistischen oder hisstorischen Argumente beiseite
läßt und, nsur von den gegenwärtigen Zuständen als festen gegebenen
Tatsachen ausgehend, die Aussichten und Möglichkeiten der deutschen
Revisionssbestrebungenuntersucht. Die Frage, die sich der Verfasser
vor-gelegt hat, ist dieYWiie hat sich Deutschl-and zu ver-

halten, wenn sich das Ausland für eine Revision
der Grenzen im deutschen Sinne einsetzen soll? Zu
diesem Zwerkiegibt er zunächst eine Gegenüberstellung der deutschen
und polnischen Argumentationen zum Korridorproblem, um dann den

Standpunkt des Auslandes zu besprechen, der vielfach noch völlig
unter dem Einfluß der polnischen Beweisführung steht, d. h. den

Aeoisionsgedanken als einen Angriff auf den durch Versaililses »ver-
bsürgten« Frieden Europas anspricht. Doch ist zu deutschen Gunsten
festzustellen, daß sich im Auslande die Stimmen mehren,
die an der Hasltbarkeit der gegenwärtigen Grenz-
ziehung im Osten zu zweifeln beginnen und, immer von

dem Gedanken ausgehend, daß der Streit um den Korridor auf keinen
Fall zu einem Kriege führen dürfe, mehr oder weniger weitgehende
sRevisionsvorschläge machen. All’ diesen Lösungsversuchen
ist der Grundgedanke gemeinsam, daß man den Polen einen unge-
hinderten Zugang zum Mseere einräumen muß, und zwar lediglich
einen durch interniationaile Verträge gesichserten wirtschaftlichen Zu-
gang, während eine territoriale Verbindung Polens
mit dem Meere zur Sicherstellung eines ungehin-
derten Verkehrs nicht erforderlich ist. Der materielle
Nutzen, den Polen vom Korridor hat, ist gering; militärisch bedeutet er

für Polen eine Gefahr, da er zu einein nutzlosen Einsatz der Kräfte ver-

leitet. »Läßt man das nationale Prestige außer acht, das im Korri-
dor für Polen eine leider so ausschlaggebende Rolle spielt, dann müßte
der gesunde Menschenverstand itm poslnischen Interesse für eine Ände-

rung des gegenwärtigen gefährlichen und unbefriedigenden Zustandes
eintreten«

Gibt es eine Revisionsmöglichkeit? Der Artikell9
der Völkerbundsatzungscheint sie zu bieten; denn er sieht die Rach-
prüssuingsmiöglichkeitfür unanwendbar gewordene Verträge und inter-
nationale Verhältnisse vor, deren Aufrechterhaltung eine Gefahr für
den Weltfrieden ist. Von polnischer Seite lder Verfasser führt das

eingehend aus) wird aber behauptet, daß das Versailler Diktat zu den

»ausg-eführt-en Verträgen« gehört, auf die der Art.19

keinesfalls angewandt werd-en kann. Sollte es Deutsch-land aber

dennoch gelingen, eine Erörterung der Ostgrenzenfrage in Genf zu er-

reichen, so hätte es damit -nu-r wenig gewonnen; denn — so wird wieder
von polnischer Seite argumentiert — erstens muß der betreffende Ve-

skhliißeinstimmig, und zwar einschließlich der pol-
nischen Stimme, gefaßt werden, und zweitens liegt auch bei

einstinnnigem Beschluß noch keine rechtliche Bindung für
die beteiligten Rsegierungen vorl Wenn eine solche
lAuslegung der Völkerbundssutzungauch jedes natürliche Rechtsemp-
finden verletzt und dem gesunde-n Menschenverstand widerspricht, so
scheint doch der Art.19 keine geeignete Handhabe für ein-e Revision
der deutschenOstgrenzenzu sein; denn der Völker-bund, der sich nicht
gern mit schwierigen Dingen befaßt und gerne jedes Hintertürchen
benutzt, wenn er dadurch der Erörterung unangenehmer Fragen aus-

weichen kann, wird sich die polnische Argumentation sehr gern zu eigen
machen, wird sich»als nicht zuständig« erachten, wird sich hinter die
fehlende Einstimmigkeitbei der Beschlußfassung flüchten und wird
sagen, daß eine»Re-vsiss-ionden Frieden Europas gefährde . . . »im
Zllkewsle des ZWHDKUQso wurde man in Genf schließlichsagen, müsse
Deutschland endgultig auf den Korridor verzichten; sein Revisionss
Wlmälchbedroth die Ruthe SU1-0p05«,denn Polen läßt keinen Zweifel
darüber, daß es um den Korridor mit allen Mitteln, auch mit den

zWaffem zu kämpfen bereit ist.
Sind

"

demnach also trotz der sich ständig mehreiiden kri-
tischen Stimmen des Auslandes die Aussichten, daß sich der
Völkerbund der Revisionsfragen annehmen wird, äußerst gering, so
sagt der Verfasser doch, daß Deutschland keineswegs seinen Anspruch
auf den Korvidor aufgeben darf. Wenn auch Deutschland die wirt-

schaftlichen Schädigungen des Landesverlustes mit der Zeit vielleicht
überwinden und ausgleichen könnte, so v e r biete n d o ch p o l i t i s ch e

und nationale Momente den deutschen Verzicht,
Unswägbarkeiten, die man bisher in der deutschen Politik viel zu wenig
berücksichtigt hat, die asbier entscheidend bei der Behandlung der

Ostfragen sind. Ein Verzicht auf den Korridor würde eine Preis-
gabe Ostpreußens sein. Weil es nicht um den Korri-
dor allein geht, sondern um den ganzen deutschen
Osten und damit auch um die politische Zukunft des

deutschen Volkes schlechthin, darum kann Deutsch-
land nicht verzichten, darum muß es die Verbindung zwischen
Ostpreußeii und dem cReich wiederherstellen, ehe Ostpreußen der pol-
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nischen Zermünbungsarbeit ersliegt. Auch für Polen stehen nicht wirt-
schaftliche W:ert—-e,nicht die verwandtschaftlichen Gefühle zu den Ka-
schsuibenund nicht strategische Erwägungen voran, entscheidend ist für
Polen allein der tief empfundene, aber zweifellos falsche Gedanke,
daß der Verlust des Korrisdors der Anfang vom Untergang der staat-
lichen Selbständigkeit ist.
·

Die feste Entschlossenheit, nicht zu verzichten,
ist das einzige, was Eindruck auf die Stimmung im
Ausland e macht. Wir können dem Auslande haarklein beweisen,
daß die Grenzziehungim Osten unsinnig ists daß sie unerhörte wirt-

schaftlicheSchwierigkeitenhervorruft, daß sie Ostprseußenzu dauerndem
Siechtum verurteilt, daß sie politische Streitigkeiten und kulturelle
Schäden bewirkt —- wir wenden wahrscheinlich auch erreichen, daß
das Ausland seine Augen nicht vor diesen unleuigbaren Tatsachen ver-

schließt. Aber das alles bleibt doch schließlicheine akademische Er-

örterung, wenn hinter dieser durchaus notwendigen Aufklärungsarbeit
nicht eine einmütige politische Willenskraft steht. Dem Ausland ist
es· -bei seinen politischen Entscheidungen mehr oder weniger gleich-
gulti-g, wer vor soundso viel Zahren das strittige Land beherrscht
und bewohnt hat, ob vor 10 Jahren nur 10 oder aber 65 v. H. Deutsche
im Korridor wohnten, oder wer die Städte, Dörfer und Burgen im

Weichsellande gebaut hat; das Ausland lassen solche Erinnerungen
und Gedanken, die den Deutschen bewegen, seinen politischen Willen

entfachen, in ihm ein warmes Gefühl der schicksalhaften Verbunden-

heit·und das Bewußtsein erlittenen Unrechtses merken, mehr oder
weniger kalt. Das-Ausland fragt zuerst und vor allem: Welchen
Einsatz wagt Deutschland, um die Gebiete zurückzugewinnemdie es mit

gut-en Gründe-n verlangt. Erst. wenn das Ausland einsieht, daß
Deutschland sich gesgsebenenfalls sein gutes Recht mit den Waffen zu
erkämspfen bereit ist, wird es den deutsch-en Ansprüchen zugänglicher
sein. »Revi«siion — sonst Krieg« — das ist, wieder Ver-

fassserder genannten Broschüre sagt, der Grund, der allein stark genug
ist, die Meinung der Welt zu Deutschlands Gunsten umzustimmen.
»Die Welt will keinen Krieg, am wenigsten um den
K o r rid o r. Veruhigend wirken daher alle Erklärungen, daß man um

den Korridor in keinem Fall-e einen Krieg führen wol-le. Beruhigend
und einschläfernd Denn wo keine Kriegsgefahr ist,
darum braucht man sich nicht zu bekümmern, da wird
sich mit der Zeit schon alles selbst einrenken. . . .«

»Ist der Korridor aber der Stein dies Anstoßes,
über den der Frieder Fall kommen könnte, dann

muß er verschwinden.« Da in Zukunft mit einer Verschiebung
des deutsch-polnischen Kräfteverhäsltniisseszugunsten Deutschlands ge-
rechnet werden muß, wird im nüchtern denkenden Auslande »der
Gedanke zwingende Beweiskraft erhalten, daß es zwecklos und ge-

fährlich ist, dem stärkeren zweier Rivalen ein Objekt vorzuenthalten,
daß dieser Stärkere nun einmal unbedingt haben will«.
»Die Bestimmtheit, mit der heute noch die poslniisrhenStiaatsmänner

von dem letzten polnischen Blutstropfen sprechen, der für den Korri-
dor geopfert werden würde, niuß übertroffen werden von der Be-

stimmtheit, mit der deutsche Staatsmäsnner, deutsche Publi-zisten, kurz
jeder Deutsche der festen Entsrhslossenheit, den Korridor wiederzuge-
winnen, Ausdruck gibt. Hier hebt ein wahrhaft riesen-
hafter geistig-er Kampf um den Osten an, in dem Deutsch-
land nur Aussicht aus den Esndetfolg hat, wenn es mit einem klaren

Ziel vor Augen in voller Erkenntnis der Größe des Einsatzes »und
des Kampfpreises, ohne sich zaghaft umzublirken, vorwärts schreitet.
Die Ungewißheit, die gegenwärtig über die deut-

schen Absichten besteht, schwächt die deutsche Stel»-
lung nach innen wie nach außen, raubt Deutschland die

Sympathien des Anstandes und macht es dem Auslande unmöglich,
sich für Deutschland zu entscheiden. Diese Ungewißheit stört die guten
Beziehungen zwischen den Völkern mehr als eine klare Politik, mit

der man rechnen, mit der-man sich auseinandersetzen kann. Die Un-

gewißheit gefährdet alles, den Frieden, den Erfolg.«
»

»D·eutschslandhat nun die Wahl. Soll es den Ver-such wagen, die

cZieibungsflächedurch einen Verzicht auf den Osten aus der Welt zu

schaffen? Es kiann das nicht; denn kein Volk kann»s«eine.Vergangen-
heit auslöschen, kein Volk kann Edelsteine sein-er Uberlieferung ver-
hökern, kein Volk kann Vlermäschtnisseseiner Vorfahren zerreißen,
Grundzüge sein-er eigenen Entwicklung einfach aus der Welt schaffen
wollen. öm Osten liegt nicht nur eine deutsche Auf--
gabe, da liegt deutsches Schicksal, eingeschlossen in die

Doppelbedeutiung eines Tannerrberg, vers-i-nnsbsildlichtdurch die Marien-
burg, die Danziger Marienkirche und die Türme von Königsberg-
in deren Schatten der große Weise des kategorischen ömperatios sein
gWerk schuf. Deutschland kann den Osten nicht aufgeben."» .

»Noch einmal: Wir stehen vor der Entscheidung- Seien wir uns

der Verantwortung, die auf uns lastet, bewußt. Der Verantwortung
für den Frieden, für den Fortschritt der Menschheit, fur die Zukunft
unseres eigenen Volkes, der Verantwortung für den Osten. Und in

dem Bewußtsein dieser Verantwortung ringen wir uns durch zu dem

festen politischen Entschluß, uns unsere Sendung im Osten nicht »durch
Drohungen entwinden, nicht durch Willeiisschiväche uns aus denthanden
gleiten zu lass-en. Schaffen wir in unserem geeinten Willen die Vor-

aussetzung für das Gelingen des im Osten in Angriff zu nehmen-den
Werks. Der Wille wird siegeii!«
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Die deutsche Antwort auf Briands ,,Paneuropa«-Plan.
Die Deutsche Reichsregierung hat auf das Memorandum Briands

grundsätzlichzustimmend geantwortet, aber einige wesentliche Vorbehalte
gemacht. Rachdem einleitend darauf hingewiesen wird, dasz »die ge-

samte gegenwärtige Gestaltung des Kontinents in politischer und witt-

schaftlicher Hinsicht die Entwicklung hemmt, die den natürlichen Lebens-

bedingungen der Völker entsprechen würde«, heifzt es weiter: ,,K ein
Land kann die Mängel der Struktur Europas
stärker empfinden als Deutschland, das, in der Mitte
des Kontinents gelegen, von diesen Mängeln und ihren Auswirkungen
in besonders hohem Mafze berührt wird.« Daher stellt sich die Deutsche
Regierung »für eine eingehende Beratung währen-d der

Tagung des Völkerbundes im Herbst dieses Zahres
zur Verfügung«, um ,,im Geiste der Verständigung eine

endgültige Reform der einmal als unhaltbar er-

kannten Verhältnisse ins Auge zn fasfen«. Dabei sei
jede Spitze gegen andere Länder und Kontinente zu vermeiden, denn
die Wechselwirkung zwischen europäischen und aufzereuropäischen
Ländern sei auf manchen Gebieten stärker als die Wechselwirkung inner-

halb Europas. Es müsse vermieden werden, dasz einzelne europäische
Staaten, wie R u fz l a n d und die C ü r k ei, der europäischen Zu-
sammenarbeit entsremdet würden. Erst nach der Erfüllung bestimmter
politischer Voraussetzungen könne man an die wirtschaftlichen Probleme
herantreten; als solche Voraussetzungen werden ausdrücklich erwähnt:
die volle Gleichberechtigung, die Abrüstung, die

Frage der nationalen Minderheiten und der Aus-
bau einzelner Artikel des Völkerbundspaktes (-die
Frage der Grenzrevision wir-d nicht erwäshntl). Unabhängig davon sei
es möglich, zu einer engeren Zusammenarbeit auf wirt-

sch a f t l i ch e m G e b i et zu gelangen; die bisherigen Mifzerfolge auf
diesem Gebiete dürften nicht zur Patssivität verleiten; es sei »angebracht,
die Bemühungen um die Erleichterung der europäischenWirtschaft (wie
Förderung des Güteraustausches ·zwischenvorwiegend agrarischen und

vorwiegend industriellen Gebieten Euro«pas), insbesondere der eure-

päischen Zollpolitik fortzu.setzen«.Reben den Bemühungen der Re-

gierungen müsztedie unmittelbare Verständigungsarbeit
bestimmter Wirtschaftszweige auf privatwirt-
sch a f t l i ch e r G r u n d l a g e einhergehen. Zum Schlufz wendet sich
die Deutsche Regierung dagegen, dafz die Tätigkeit und Absicht des
V ö l k e r b u n d e s durch eine europäisscheUnion beeinträchtigt werde.
Bei jeder Art enropäiischerZusammenarbeit sei daher die Wirkung
auf den Vöslkerbund genau zu überlegen; ,,lceinesfalls solle in denjenigen
Fragen, die bereits den Gegen-stand von Völkerbundsarbeiten gebildet
haben oder bilden, eine Änderung der organisatorischen Methode vor-

genommen werden«. «
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Polmsche Ängste.
Der regsierungsfreundliche »Ezas·· und der oppositionelle »Ro-

botn·ik«, das Hauptorgan der sozialistischen Partei Polens, äufzern
sich übereinstimmend dahin, dasz die bevorstehende Diskussion über die

Panieuropapläne Briands zwangsläufig die Frage der

Grenzrevision aufs Capet bringen werde. Der »Czas« nimmt
freilich an, dafz die-se Frage in der deutschen Antwort an Briand
noch nicht angeschnitten werden wird, und der ,,Robotnsisk«stellt eben-
falls fest, dafz die deutsche Regierung über die-se Dinge ,,offiziell noch
nicht spreche«. Indessen, so fährt das sozialistische Blatt fort, fä n gt
man in Frankreich und England bereits an, über
die Notwendigkeit von Änderungen an der deutsch-
Polnischen Grenze zu munkeln.

Mussolini habe sich ausdrücklich für eine Revision der Ver-

träge ausgesprochen. Sobald aber die Revision akut würde, werde

sie nicht bei den Italien interessieren-den Fragen der Koilonien und der

Balkangrenzen still-halten, sondern sich auch auf das Problem der pol-
nsischen Grenzen ausdehnen. Derartigen Bestrebungen könne Polen
nur dann entgegenwirken, wenn es den cNachweis führe, dafz der

gegenwärtige territoriale Status an der deutschen Grenze dem wirt-

schaftlichen Vorteil ganz Osteuropas diene, oshne für Deutschland von

Rachteisl zu sein. Das Blatt schsliefztmit dem melancholisschen Ein-

geständnis, dafz das heutige Polen leider nicht in der

Lage sei, diesen Rachweis zu erbringen.
si·

Galsworthy über den Korridor.
Im Londoner ,,O«b«server«veröffentlichte der derzeit-iigseVorsitzende

des Pen-Elubs, der bekannt-e englische Schriftsteller Zoshn GalssF

worthg, einen Artikel, der das Mifzfallen der polnischen
Pressse erregt hat. Galsworthg weilte kürzlich in Warschau, als der

Pen-Elub seine dsiesjährige Tagung dort abhielt. Er ist außer-
ordentlich gefeiert worden. Als Riederschslag der in Polen gewonnenen
Eindrücke wir-d man den Artikel des ,,O«bserver«betrachten dürfen,
in welchem sich der englische Schriftsteller mit der K o r r i d o r f r a g e

auseinandersetzt. Die Polen sind recht unglücklichdarüber, dafz Gals-

ivorthg sich nicht rund heraus für die Berechtigung der polnischen
Herrschaft im Korridor einsetzt, sondern eine R eutralisierun g
des deutsch-polnischen Streitgebietes für das Richtige
hält. — Wir sind durch-aus nicht der Ansicht, dafz eine Reutralisierung
das Unrecht des Versailler Diktats wiedergutmachen kann, sondern
halten eine völlige territoriale Rückgliederung der abgetrennten
Gebiete ans Reich für den einzig gangbaren Wieg. Wir begrüfzenaber

jede Diskussion, die sich über die strittigen Grenzfragen in ausländischen
Kreisen entspinnt.

Osthilfe durch Notverordnung?
Das Osthilfegesetz wurde am 17. Zuli in zweiter Lesung vom Reichs-

tag angenommen. In der Aussprache dieses Tages wurden besonders
Iozial- und bevöslkerungspolitifche Fragen behandelt. Abg. B e h r e n s

(Ehristlichssozial), der die Entvölkerung als die gröszte Gefahr für den

Osten bezeichnete, forderte zur Gesundung der Siedlungsverhältnisse im

Osten eine Mischung von verschiedenen Siedlungsgröszen, bei den

Strafzenbauten die Verwendung deutscher Arbeitskräfte und heimischer
Rohstoffe. Die Landarbeiterlöhne seien bei weitem nicht so stark
gestiegen wie die Löhne der Industriearbeiter Solle der Land-

wirtschaft wirksame Hilfe gebracht werden, so müsse der Reallohn der

Landarbeiter wesentlich gebessert werden. Die d e u t s ch e L a n d «-

wirtschaft müsse dadurch in die Lage versetzt werden,
ihr Arbeitspensum lediglich mit deutschen Arbeits-
k r ä f t e n zu b e w ä l t i g e n , ohne dafz polnische Landarbeiter den

deutschen das Brot wegnehmen können. — Abg. Z äcker (Soz.): In

Ostpreufzen wer-den 12000 polnische Arbeiter beschäftigt. Gleichzeitig
müssen aber 15 000 deutsche Arbeiter aus Ostpreuszen
a u s w a nd e r n, weil sie dort keine Existenz mehr finden. Wir ver-

langen, dafz ausländisscheArbeiter nicht zugelassen werden, solange noch
deutsch-e Arbeiter arbeitslos sind.

In der Abstimmung werden das Osthilfegesetz und
das Gesetz über die Ablösungsbank im wesentlichen
in der Ansschufzfassung in zweiter Beratung an-

geno m men. Beschslossen wir-d u.a., dasz Arbeiten, die mit öffent-
lichen Mitteln im Wirkungsbereich des Osthilfegesetzes ausgeführt-
wer-den, unter Zugrundelegung der Reichsversdingungsordnung nur

Iolchen Firmen übertragen werden dürfen, die ihren Hauptsitz in diesem
Wirkungsbereich haben. Weiter wird ein Antrag angenommen, wo-

nach der Vollstreckungsschutz auch auf Betriebe von Handwerk, Handel
und Gewerbe ausgedehnt wird. Die Bestimmung im § 35, dasz die
Mittel für die Umschuldung ein Zweckvermögen bilden, wird auf
sozialdemokratischen Antrag gestrichen. Endlich wird beschlossen, dafz
bei der Organisation der Landstellen eine gutacht-
liche Mitwirkung der Gläubiger- und Schuldner-
kreise gesichert sein musz. Der Antrag der Bagerischen
Volkspartei, die Osthilfe auch auf südostdeutskhe Ge-
biete auszudehnen, wird abgelehnt.

A n g e n o m m e n werden dann auch die zahlreichen Entschlieszungen
der Ausschüsse, darunter eine Ent-schli«efzung,wonach die einzelnen

Mafznahmen der Osthilfe auf die ganze Provinz
Riederschlesien, auf die Provinz Oberschlesien
und mindestens auf Pommern bis an die Oder aus-

g e d e h nt w e r d e n soll e n. Ein deutschnationaler Antrag, die

ganze Provinz Pommern einzubeziehen, wir-d abgelehnt. Die im § 12

vorgesehenen kulturellen Forderungen sollen auch in Beihilfen an

öffentlich-rechtliche Körperschaften und freie Vereine, die Land-
krankenpflege und Zugenidpflege betreiben, bestehen. Bei Masznahmen
auf Grund des Osthilfegesetzes sollen K r i e g s b e s ch ä d i g t e ,

deren landwirtschaftlicher Besitz infolge ihrer
V e r w e n d u n g a n d e r F r o n t , durch ungenügende Verwaltung
usw. nachweisbare Wertminderungen erfahren oder Auf-
nahme von Krediten erfordert hat, v o r z ug s w e is e b e r ü ck -

sichtigt werden. Bei der Durchführung des Gesetzes soll dafür ges-.

sorgt werden, dafz dem oft-deutschen Gewerbe auf dem Gebiete der Um-

schuldung, Siedlung, Errichtung von Landstellen bei der Ablösungsbank
und den Bollstreckungsausschüssendie notwendige Mitarbeit und der

gebühren-de Einflufz gesichert werden und dafz b ei d e r V e r -

gebung und Ausführung behördlicher Arbeiten und
Lieferungen im Ostgebiet in erster Linie das ost-
deutsche Gewerbe berücksichtigt wird. Die Bewilligung
und Eintragung von Umschuldungshgpotheken darf nicht unter allen

Umständen von dem Vorhandensein einer ersten Hypothek abhängig ge-.
macht werden. Bei der Durchführung der Kreditaktion sollen ins-

besondere auch Inshasber solcher gewerblichen Betriebe berücksichtigt
werden, die infolge Bewilligung des Vollstreckungsschutzes an ihre
Schuldner in geschäftliche Schwierigkeiten geraten. Durch Aus-

führungsbestsimmungensoll Sicherheit für die Gleichbehandlung und

Gewährung von Umschusldungsdarlehn bzw. Zuschüssen auch bei solchen
Besitzern geschaffen werden, die zwar keine ersten Hypotheken oder

überhaupt keine Eintragungen im Grundbuch haben, die aber durch die
Höhe kurzfristiger Verbindlichkeiten gefährdet sind.

Durch die Auflösung des Reichstages ist die Verabschiedung des

Osthilfegesetzes in dritter Lesung, die für den 19.Zuli vorgesehen war,

verhindert worden. Das Gesetz, das auch in dritter Lesung und hier
wohl ohne wesentliche weitere Änderungen vomReichstag angenommen
worden wäre, ist damit kurz vor dem Tage, der dem gefährdeten Osten
die seit Jahren geforderte und oft oersprochene Hilfe bringen sol-lte, zu



Fall gekommen. Es ist selbstverständlich,dafz die Bevölkerung im

Osten erbittert und enttäusschtist über dieBerliner Unfäshigikeit,lebens-

wirhtigie Fragen ins reine zu bringen, ehe die an sich wohl unvermeid-

liche grundsätzlicheAuseinandersetzung im Wahlkampf gesucht wird.

EpieLage im Osten verbietet es, mit der Durch-
ührungderOsthislfe zuwarten,bisder neue Reichs-

tag, der am 14. September gewählt werden soll und Mitte Oktober
wahrscheinlich zusammentreten wird, in- der Lage ist, sich von

neuem mit dem Osthilfegesetz zu befassen. Die

Stimmung der Bevölkerung und die tatsächlicheNotlage im Osten ver-

langen sofortige Entscheidungen Wenn die Reichsregierung zur

Durchführung der umkämpften Steuergesetze »den Art. 48 der Reichs-
«verfassung zu Hilfe nimmt, weil, wie Reichsfinanzminister Dietrich in

szseiner letzten Rede im alten Reichstag sagte, Unruhen zu erwarten

wären, falls die Finanzen des Reiches und der Gemeinden nicht sofort

geregeltwürden, dann ist es wohl auch zu rechtfertigen, dafz
ie Reichsregierung die Ost-hilfe mit dem Art. 48 in

K raft setzt. Denn die Ereignisse in Ostprseufzen beweisen, dafz die
Rot des Ostens bereits jetzt zu bedauerlichen Unruhen führt, dafz es

gefährlich ist, auch weiterhin noch alles beim alten zu lassen, Außer-
dem hat die Reichsregierung in den Beratungen im Ost- und Haus-
haltsausschufz und im Plenum des Reichstages zur Genüge die Wünsche
und Forderungender Parteien und der hinter diesen stehenden Wirt-

fchaftskreise kennengelernt, uin in der Lage zu sein, das Osthilfegesetz
als Rotverordnung in der Fassung zu verkünden, in der es höchst-
wahrischieinlich in der dritten Lesung auch vom alten Reichstag an-

genommen worden wäre und in der es gewifz auch vom neuen Reichs-
tag bestätigt werden wird.

In diesem-Sinne haben sich die östlichenWirtschaftsorganisationen
an die Regierung gewandt. Die La.ndwirtschaftskamm-er, Industrie-
und Handelskammer. und Handwerkskainmer der Provinz Grenz-
mark Posen-Westpreufzen hab-sengemeinsam an den Reichs-
kanzler und den Reichsernährungsministerfolgendes Celegramm ge-

sandt: »Mit Auflösung des Reichstages ist Verabschiedung des Os-
i

hilfegesetzes in letzter Stunde verhindert worden. Die Wirtschaft der

Grenzmark Posen-Westpreuszen, welche auf die durch den Osthilfe-
gesetzentwurf vorgesehenen Hilfsmafznahmen ihre letzte Hoffnung setzte,
ist dadurch aufs schwerste enttäuscht. Die Rotlage in Land-

wirtschaft, Handwerk, Handel und Gewerbe hat sich aufs äufzerste
gesteigert und mufz zum Zusammenbruch der gesamten Wirtschaft der
Grenzmark Possen-Westpreuszen führen, wenn nicht die in Aussicht
gestellten Unterstützungsaktionen schnellstens zur Durchführung gelangen.
Die Wirtschaftskammern »der Grenzmark vaen-Westpreuszen bitte n

dringend, das Osthilfegsesetz und seine Durch-
führung im Wege der Rotlvervrdnung erlassen zu
w o l l e n.«

»

Der ostpceufzische Landwirtschastsverband hat an den Reichs-
kanzler gedrashtet: ,,Dringender Rotstand der Ostlandwirtschaft
braucht unbedingt Ruhe zur Ernte für GesamtvoslksernährungDaher
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vorerst Lasten-senkung und Vollstreckungsschutz in

Rotvervrdnung unverzüglich durchzuführen.« An-
dere, namentlich landwirtschaftliche Organisationen schlossen sich diesen
dringen-den Forderungen an.

Der Eatsachexdsafz es ohne sofortige Hilfe nicht mehr weit-ergeht,
kann sich die Reichsregierunsg nicht verschließen Seitens des Reichs-
ernäihrungsmsisnisteriumsist der dringende Wunsch ausgeprochsen worden,
die sogenannte Vollstreckungsschutzbestimmung in die
Rotverorsdnunig einzubeziehem da es sich hier um eine Art Moratorsium
handele, dessenvor-dringlicher Charakter nicht bestritten werden könne.

Ob· und in welche-m Umfang-e die Reichsregierung die Osthilfe ohne
Reichstag durchzuführen gedenkt, wird sich wohl erst entscheiden,
wenn die neuen Steuern durch neue Rotvervrdnungen in Kraft gesetzt
sind. Vorerst hat sich Brüning gegen Ost-Rotverordnung erklärt.

Osthilfe fur die schalem
öni Osthilfe-gesetzsind Mittel für die deutschen Schulen

des Ostens nicht eingesetzt worden, man hat in diesem Ent-
wurf uberhaupt vermieden, von den Ostschulen zu sprechen, obwohl
bekannt ist, wie schlechtim Gegensatz zu den Minderheitsschulen es um

das Schulwessen im Osten bestellt ist. Soziale und hygiensische Mis-
stände sollen bekämpft werden, aber v o n L i n d e r u n g d e r S ch n l-
nvt ist keine Rede. Die Kenner der Verhältnisse wissen, wie-
visele der Schulen ini Osten fast basufällig sind, wie grva die Klassen-
besuchsziffern sind, 60 bis 70 Kinder in einer Klasse sind die Regel,
Klaissenmit 40 Kind-ern sind selten. Die Schulnot im Osten ist nicht
geringer als die Rot der Landwirtschaft Unter der Überschrift ,,Ost-
hilfe —. aber nicht für die Schule« führte die ,,Prenszisch e Leh-
rerzeitung« vom 12. Juli u. a. folgendes aus: »Die Vehebsung
lnur wirtschaftlich-er Augenblicksnöte im Osten wird die Stellung des
Ostens gegenüber der Reichsniitte und dem Westen nicht auf die Dauer

günstiger gestalten. Die Widerstandskraft des Ostens zu stärken und
die sich hier auftuenden wirtschaftlichen und nationalpolitischen Ge-

fahrenquelllen zu verstopfen, wsird msit isn erster Linie gelingen, wenn der

Osten auf schulischem und allgemein kulturellem
Gebiet nicht fernerhin das Aschenbrödel der

Reichs- und Staatsfürsorge ist.«

25 000 Morgen zwangsversteigert.
Die Amtsgerichte der südlichen G r e n z m a r k P o s e n - W e st «-

preufzen haben in den ersten sechs Monaten 1930
44 Zwangsversteigerungen ausgeschrieben. Der zur Versteigerung be-
stimmte Grundbesitz beläuft sich hier auf etwa 4000 Morgen; es handelt
sich überwiegend iim Grundstücke von Handwerkern und Gewerbe-
treiben-den. Die Gesamtzahl der in der ganzen Provinz im genannten
Zeitraum veröffentlichten Zwangsversteigerungen beträgt 1 65 m it
einem Grundbesitz von rund 25 000 Morgen. Im

ganzen Jahre 1929 sind »nur« 227 Zwangsversteigerungen aus-

geischrieben worden.

Universitätenund der Osten.
Rektoratsantrittsrede an der UniversitätHalle.

Anläfzslichdes Rektoratswechsels an der Uni v ersität Halle-
Wittenberg hielt der neue Rektor Dr. Aubin, Professor
der wirtschaftlichen Staatswissensschaftem eine bemerkenswerte Rede

·"-über d a s P r v b l e m d e r O st ma r k. Er ging von der Befreiung
der Rheinlande aus. Dies sei ein kurzes Aufatmen vor dem Heran-
treten an neue Aufgaben der Sicherung unseres staatlichen und
nationalen Seins.- Das Rückweichen der Sorge um die

-Westmark lasse die bisher durch jene oft allzu sehr
verhüllte Rot-der deutschen Grenzmark um so deut-
lich e r hervortreten. Die Schlachten in der Ost-mark wurden

hauptsächlich auf dem Gebiete der Wirtschaft ausgetragen. Zur
TSiedlungsfrage führte Prof. Aubin u.a. aus: Wenn sbis zum Welt-·
kriege rund 22 000 Siedlungsstätten eingerichtet werden konnten, so sei
das ja eine anerkennenswerte Leistung, aber sie genüge nicht. Auch
die mit dem Reichssiedlungsgesetz vom 11.August 1919 angestrebten
’Ziele seien noch nicht erreicht, da von den 120 000 geplanten Ren-
siedlungen nur 35 928 ins Leben gerufen werden konnten. D i e

-Polen dagegen könnten das Zehnfache an Erfolgen für sich
buchen, denn soziale und nationale Gründe haben vor allem in den

neiigeschaffenen Staaten Osteuropas a g r a r d e ni o k r a t i s ch e n

ödeen des Ostens zum Siege verhelfen, die ging bewußte Stär-

kung des Bauerntums zur Folge gehabt haben. Diese neuen bäuer-

licheii Stellen liegen zu einem groszen Teil in den an

Deutschland grenzenden Gebieten, wodurch der Druck

auf die deutschen Grenzen weiter verstärkt wurde in der richtigen Er-

kenntnis, dafz ein dichter Wall von Bauerndorfern ein viel stärkerer
nationaler Schutz bedeutet, als dünnbesiedelteLaiidstriche überwiegenden
Groszbetriebes. Die Ost-hilfe müsse von dein Bekenntnis zu einer teil-

weisen llnischichtung vom Grofzbetriebe zuin Bauernhof getragen
werden und niiisse infolgedessen den Mut aufbringen, diejenigen Grofzs
betriebe fallen zu lassen, die vollkommen überschuldet seien, so bedauer-

lich das auch vom menschlichen Standpunkte aus sei. Eine ein-

malige Osthilfe sei nicht ausreichend, der Osten
wer-de auf lange Zeit hinaus noch das Sorgenkind
Deutschlands bleiben und pfleglichster Behandlung
b e d ii r f e n.

Den Schlufz seiner Ausführungen richtete der Rektor unmittelbar
an die Studenten. Die Rheinfrage habe vor allem das deutsche Gemüt
in Schwingung versetzt, aber aruch der deutsche Osten hab-e
eine stolze, wenn auch jüngere und nüchternere Ge-

schichte. Ebenso wie am Rhein müsse Deutschland an der
Oder und an der Weichsel verteidigt werden, ja, auf
längere Zeiträume gesehen, sei die Gefahr hier viel gräfzer. Heiligste
Aufgabe aller Deutschen sei es, mit wachen Ohren darauf zu lauschen,
was aus dem Osten komme, mit heifzem Herzen und kühlemVerstande
der Sache des Ostens zu dienen: die Vereinigung von Herz und Ver-

stand schaffe die Männer, die wir in Zukunft brauchenl — Es dürfte
das erstemal gewesen sein, dasz sich ein Rektor in seiner Antrittsrede
in dieser Weise mit dem Osten befafzt hat-

Rheinlaudfeier der UniversitätHeidelberg.
Die U n i v e r s i t ät H e i d e l b e r g veranstaltete ihre Rheinland-

befreiungsfeier im Hofe des Heidelberger Schlosses. Die Festrede hielt
der Historiker, Prof. Andr e as, der in grofzen Linien die Räumung
im Rahmen der historischen Rheinpolitik Frankreichs würdigte und

ihre Bedeutung auch für den deutschen Osten zeigte. Ein-dringlich
beischwsorder Redner die Hörer, über d e m W e st en nicht d en

O st e n , der unterm Druck sinnloser Friedensbeschlüsse und Grenz-
zerreifzsusngen ganz besonders gequält sei, zu v e rg esse n — und

führte aus, »dort braut sich in schwerer innerer und äufzerer Bedrohung
die Gefahr seines Verlustes unheimlicher als je zusammen, wenn wir

nicht mit rechtzeitigem Einsatz der letzten Kräfte d i e Doppel-
aufgabe seiner inneren und auswärtigen Sicherung
lösen. Darum fordern-wir im Vollgefühl der historischen und politischen
Verantwortung für den Osten den leidenschaftlichen
Anteil der Ration und das gleiche Verständnis,
dessen Früchte nun die Rheinlande ernten. Tausend-
fältige Wechselbeziehung-en zwischen Osten und Westen. Alle Er-

fahrungen der Geschichte nnd Gegenwart lehren uns, dafz ohne Rücken-
deckung des einen Reichsteils die Sicherung des anderen nichtmöglich
ist, wie uns denn auch im Laufe der Jahrhunderte am Rhein stets die

gleichen Gegner mit ihren Bundesgenossen erstanden sind wie an

Weichsel und Oder.«



Der deutsche Landwirt in Polen.
Von Karl sehen. v.

Die tatsächlicheLage der deutschen Landwirtschaft in Polen wird
im Reiche vielfach unrichtig beurteilt. Man muß sogar öfters die

Wahrnehmung machen, daß es hier eine ganze Anzahl Landwirte zu

geben scheint, die der deutschen Landwirtschaft in Polen eine günstige
Wirtschaftsstellung einräumen wollen. ön unserer reichsdeutschen
Landwirtschaft sieht es auch mehr als traurig aus. Bei einer Be-

urteilung der Lage des deutschen Landwirtes in Polen darf man nicht
vergessen, daß dieser außer mit wirtschaftlichen Sorgen auch mit allerlei

Widerwärtigkeiten politischer Ratur zu kämpfen hat« Die Unter-

drückung des deutschen Elements nimmt, wie uns täglich die Tages-
presse berichtet, ständig zu, und man könnte genug Beispiele anführen,
um die ,,fr-iedliche Politik« gegen die deutschen Minderheiten richtig
zu beleuchten.

Zehn Zahre ist es her, daß tausende deutscher Klein- und Groß-
grundbesitzer dem polnischen Staate ausgeliefert wurden. Eine fast
wertlose Baluta, die polnische Mark, eröffnete den Reigen
finanzieller Rackenschläge schlimmster Art; unterstützt durch das

drakonische Gesetz ,,marka za marka«, d.h.Gleichstellung der polnischen
mit der damals noch sehr viel wertvolleren deutschen Mark in den

ehemals preußischenTeilgebieten. Die polnische Mark verschlechterte
sich täglich, und die Inflation setzte ein. Wenn diese auch nicht die

gewaltigen Ausmaße der deutschen Markinflation erreichte, so gelangte
sie immerhin zu der stattlichen Höhe von 1800 000.— polnische Mark

für einen Zlotg. Diese neueingeführte Golsdwährung — l Zlotg
= Schweizer Franken — löste die entwertete Mark ab und hielt sich
für die erste Zeit tatsächlich auf ihrer Go-ldparität, Doch es dauerte

nicht lange, da trat im August 1925 eine abermalige Kursverschlechte-
rung ein, die im Dezember desselben Zahren einen Tiefstand von 10,50
zum Dollar erreichte, bis sich der Zloty zu Beginn des Jahres 1928
erneut stabsilisierte.
Daß dieser zweifache Währungsverfall innerhalb einer verhältnis-

mäßig so kurzen Zeit naturgemäß eine erhebliche finanzielle Ver-

schlechterung auf allen Wirtschaftsgebieten hervorrufen mußte, ist
selbstverständlich;auch die Landwirtschaft wurde dadurch arg in Mit-

leidenschaft gezogen. Zeitweilig plötzlich auftretende Devisen-
verordnungen ließen einen Geschäftsabschluß in stabilen Valuten

nicht zu und nahmen der Landwirtschaft somit jede Kaufkraft, die ja
an und für sich schon durch die erschwerten Absatzmöglichkeitender

Agrarprvdukte sehr gering war. Eine-m ,,Niemjec«, einem Deutschen,
wurde natürlich ganz besonders auf die Finger gesehen, und so kam es,
daß er überhaupt in den seltensten Fällen die Möglichkeit besaß, evtl.
Einnahmen sicherzustellen und vor Entwertung zu schützen.

Rur zu bald stellte sich ein ungeheurer Geldmangel ein, der

sich für den deutschen Grundbesitzer und Pächter ganz besonders
schädlich auswirkte. Die an und für sich spärlichen Kredite für die

Landwirtschaft wurden in erster Linie streng nationalen Polen gewährt
und waren aurh für jeden weitsichtigen Landwirt untragbar, da eine

Zinszahlung von 24 v.H. und mehr vorgesehen war. Eine im Zahre
1925 einsetzende Aktion eines ausländischen Ge-ldinstitutes, deutschen
Landwirten in Polen Kredite zuzuführen, mißlang dem Sinne einer

Hilfelseistung nach vollkommen. Auch hier waren 15v. H. Zahreszinsen
zu zahlen, eine für jeden Betrieb und speziell für einen landwirtschaft-
lichen undiskutable finanzielle Belastung. Wie groß die Rot aber

war, beweist deutlich genug die Tatsache, daß der weitaus größte Teil
der hierfür in Frage kommenden Besitzer und Pächter diesen Kredit

trotzdem in Anspruch genommen hat«
Die einst in hoher Blüte stehenden G enossenschaften standen

den an sie herantretenden Anforderungen naturgemäß machtlos gegen-

über, da sie selbst durch die unmöglichenWäihrungsverhältnisse schwer
in Mitleidenschaft gezogen wurden. Hian kam noch, daß viele der-

artige Geldinstitute überhaupt ihre Pforten haben schließen müssen

Zuchs-Aordhoff.
und daß der Rest infolge des Mitgliederschwundes und der erwähnten
Devilsenverordnungen, die, wie gesagt, ein-e wert-beständi-geKredit-

gewährung äußerst erschwerten, sich weiterer Existenzmöglichkeiten
beraubt sah. Erst seit letztem Zahre sind die Genossenschaften wieder
allmählich im Aufblühen begriffen, wozu in erster Linie die Organi-
sationensderdeutschen Landwirte in Polen beigetragen haben. Immer-
hin mussen sich die Genossenschaften auf die Hergabe kurzfristiger
Personalkredite beschränken,die eine wirkliche Gesundung der Land-
wirtschaft, in Anbetracht der .allgemeinen Wirtschaftslage in Polen,
nicht herbeiführen können; denn dazu werden langfristige Gelder ge-
braucht, deren mäßiger Zinssatz eine Amortisation erlaubt.

·

Im Dezember 1925 wurde die schon seit längerer Zeit geplante
Agrarreform Gesetz und rief tief einschneidende Veränderungen
in· den größeren und mittleren landwirtschaftlichen Betrieben hervor-«-
Ein Besitz von 180 ha ist als Maximum vorgesehen. Für Rüben-.
und Brennereiwirtschaften wird noch ein weniges darüber zugsestandem
Ratiirlich richtet sichdiese »Reform« in erster Linie gegen den deutschen z

Besitz, der ja, wie inzwischen statistisch festgestellt wurde, bisher zu "j

etwa 99v.H davon erfaßt worden ist. Ein anschauliches Bild hier-· :-·
iiber bietet uns der im polnischen Reichsgesetzblatt Rr.9 für 1930
festgesetzte Parzellierungsplan. Hiernach sollen in den Bereichen der IT

Bodenämter Grau-denz, Posen und Kattowitz 8288 ha zwangsweise
enteignet werden, wovon sich 7464 ha in deutschem Besitz befinden.'
Die Entschädigungen für die zwangsweise angekauften Flächen liegen
stets unter den Durchschnittspreisen der landwirtschaftlichen Boden-
arten und erreichen einen Mittelwert von etwa 900 Zlotu = 425 etc-,
je Hektor. Die Zahlung erfolgt zumeist in zwei Drittel in polnischen
Wertpapieren, die einen tatsächlichen Börsenkurs nicht besitzen und
mithin schwer zu realisieren sind.

«

Es ist daher nicht verwunderlich, wenn in vielen größeren Bei-.

trieben ein erheblicher Rückgang der Produktion zu ver-.

zeichnen ist. Es wird auch niemandem einfallen, in eine verloreene

Sache, wie sie ein parzellierter Besitz in den meisten Fällen werden,
wird, noch Werte zu investieren. Auf diesen Produktionsriiikgang
erfolgt naturgemäß eine Minderung der Einnahmen, die sich nur zu
bald katastrophal auswirken muß, da nur intensiv und voll aus-

genutzte Betriebe noch lebensfähig sind. Wo Wald vorhanden ist-,«
liegen die Verhältnisse etwas weniger schlecht, da ein Gesetz zur Ver-.

staatlichung der Prioatforsten bisher noch nicht zustande gekommen ist;"
obwohl auch dies in Erwägung gezogen wurde. Immerhin ind die

-«

Schwierigkeiten für einen Waldbesitz auch recht erheblich, da einerseits
eine vom Staate festgelegt-eHiebsbeschränkung besteht und andererseits
der Absatz des Holzes nur zu ganz minimalen Preisen möglich ist, zu-
mal die ganze»Holzverarbeitungsindustrie sich ebenfalls in einer recht
schwierigen Situation befindet- und viele große Betriebe überhaupt
haben schließenmüssen.
·Der Absatz sämtlicher landwirtschaftlichen Produkte ist in Au-.

betracht der in Polen herrschen-den iiberproduktion äußerst schwierig.
Die Preisgestaltung bewegt sich zumeist in recht —unregelmäßigen
Kurven und ist verglichen mit den Getreide- und Viehbörsen der

übrigen europäischen Länder durchaus als schlecht zu bezeichnen. Hierzu
stehen die Steuern und sozialen Abgaben in gar keinem Verhältnis.
Recht unangenehm wirken sich bei ersteren die Erhöhungen aus, die

oftmals durch unvorhergesehene prozentuale Zuschläge in Erscheinung
treten. -

Wir sehen also, daß der deutsche Landwirt in Polen durchaus
nicht auf »Rosen gebettet« ist. Er ist im Gegenteil gezwungen, um

die meisten ihm zustehenden Rechte erbittert und oft hoffnungslos gegen
polnische Willkür und Ausbeutung zu kämpfen, um die ihm ans Herz
gewachsene Scholle für sein deutsches Vaterland zu erhalten.

Neues aus Polen.
Pilsudski beurlaubt.

Die inncrpolitische Lage Polens ist gänzlich verfahren. Zweimal
war in den letzten Monaten der S e j m einberufen, jedesmal aber einige
Stunden vor der anberaumten Sitzung wieder vertagt worden, so
daß er, obwohl wichtige wirtschafts-—und handelspolitische Fragen zu

erledigen und Verträge zu ratifizieren waren, überhaupt nicht hat zur
Arbeit kommen können. Dem Senat ist es ebenso gegangen: die

Regierung hat ihn gleichfalls in unfreiwillige Ferien ge-
sch i ckt. Die Opposition machte den Versuch, zu einem entscheidenden
Schlage auszuholen, und berief nach Kra-kau, der alten Krönungsstadt
der polnsisschenKönige, einen regierungsfeindlichen Kon-
greß. Aber der Protest, den sie dort gegen die unmoralische und

volksfeindliche Politik der Sanatoren in Szene zu setzen versuchte, war

matt. Die erwartete große Wirkung blieb aus. Die Regierung be-

schlagnahmte die scharfe Resolution, die der Kongresz gefaßt hatte,
und nah-m einige Dutzend Abgeordnete, die am Kongreß teil-genommen
hatten, fest, um ihnen den Prozeß zu machen. Das war ein Schlag
ins Wasser. Die Kongreßteilnehmererfreuen sich wieder der gewohnten
Freiheit. Keine Seite brachte die Entschlossenheit zum Handeln asuf; die
Regierung schien unsicher geworden und die Opposition ihrer Sache
nicht sicher zu sein. Da wurde am is. Zuli die Offentslichkeit durch die

Rachricht überrascht, daß Marschall Pilsudski einen.län-

geren Urlaub antritt, währen-d der bisherige Vizepräsisdent
General K o w arzeiwski den Posten des Kriegsmsinisters überni111mt:—·
Pilsudski behält das Generalinspektorat und damit
die tatsächliche Führung der Armee in der Hand. Es ist nicht ganz

klar, ob der Marschall, der als Kriegsminister nur beurlaubt, aber nicht
entlassen ist, sich auf diese Weise einen guten Rückzug aus dem öffent-
lichen Leben sichern und der Opposition kampflos das Feld räumen will;
oder ob er nur, wie er es schon mehrmals getan hat, um seine Person
zu schonen, für einige Zeit in den Hsintergrund tritt, dabei aber doch
die Fäden in der Hand behält und, gestütztauf das Heer, das chaotische
Polen weiter regiert.

PolitischerKampf gegen Deutschtumsfiihrer in 0.-S.

Als gegen Ende des Jahres 1927 der Hauptteil des industriellen
Besitzes der Grasen Henmel von Donnersmarck zur Eilguug von

Steuerschulden veräußert werden mußte, schrieb die ,,Polonia« in

Kattowitzs »Als unsere Väter und Großväter Brot und Arbeit ver-

loren, fanden sie auf den Gruben der Grafen Henrkel von Donners-
marck Beschäftigung öm Ramen der Gerechtigkeit muß auch be-

tont werden, daß Graf Edwin Henckel, obwohl er heute PräsidentI



Oft-Archiv und Heimatmuseum
Beilage zum ,,Ostland«,Wochenschrift des Deutschen Ostbundes E. B.

Jahrgang 1930, 5. Folge

Die deutsche Kolonisation im Kreise Koschmin.
Von Wart-»- Dann-eh Berlin

Der im ehemaligen Negierungsbezirk Posen der gleichnamigen
Provinz gelegene Kreis Koschmin zählte 1900 bei einer Boidenfläche
von 452,74 qkm 31267, 1910 33519 Einwohner. Er liegt ganz im

Oderstrouigebiet und wird durch die 0rla, die Ochla, Nadenza, das

Guminitzer Flieh, die Pogonna und Lubieska entwässsert »Der Boden
ist von seltener Ausgeglichenheit und weist die besten Klassen auf. Ab-

gesehen von kleineren Sandstürken wechselt die aus Humus, Sand und

Lehm gemischte Arkerkrume in einer Mächtigkeit von 20 bis 30 om

und darüber.« So bildet die Koschminer Platte ein fruchtbares Gebiet.
Dieser Posener Kreis ist ein Muster der deutschen Kolonisation

des Ostens. Die ungeheure Woge deutscher Bo-lkskraft, die ungezählte
Scharen deutscher Mönche, Nitter, Bürger und Bauern im lZ., 14.

ZuddliJahrhundert ins Ostland führte, berührte auch das Koschminer
an .

Wie bekannt, waren es ja in erster Linie schlesischeund branden-

burgische Klöster, die der Zisterzienser von Leu-bus und Heinrichau, von

Lehnin, Dobrilugk u. a., die Polen nicht nur mit einem Netz von

Corhterklöstern überspannten, sondern auch selbst mit der Ansetzung
deutscher Kolonisten gute Erfolge erzielten. So unternahmen Leubus
und Heinrichau z. B. die Besiedlung eines ausgedehnten Landstreifens
in der Kraina, dem Grenzstrich im Netzegebiet. Aber die grosze Ent-
fernung von den Klöstern, die andauernden Kämpfe und Unruhen in

dieser Grenzmark scheinen einen Erfolg der Arbeit von vorn-herein
verhindert zu haben.

Anders im Koschminer Kreise. Schon am Anfange des lz. Jahr-
hunderts gehörte Ochla, eine der ältesten Sieb-langen der Gegen-d über-
haupt, den Zisterziensern von Heinrichau, die dort wahrscheinlich
deutsche Bauern angesetzt haben. Ebenso scheint Starkowiec im Besitz
des gleichen Klosters gewesen zu sein.

Der ersten deutschen Einwanderung verdankt auch die Stadt
Koschmin ihre Entstehung. Der Ort, 1318 als adlige Stadt zu
deutschem Nerht gegründet, trug im Mittelalter wie der Fluss, an dem
er liegt, den deutschen Namen Horle.1)

Koschmin scheint im 14. Jahrhundert schwere Zeiten durchlebt zu
haben, denn 1356 verzichtete der Wojwode von Posen, um seiner Stadt

Koschmin in ihrer Notlage zu helfen, auf alle ihm von der Stadt zu-

stehenden Einkünfte und Nechte und begnügte sich mit einem gering
beniessenen Jahreszins von anfänglich ö, später 10 M.T)
ön der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts waren in der Stadt

wohl noch deutsche Bürger vorhanden, aber- die Polonisierung scheint
doch schon recht weit fortgeschritten gewesen zu sein. Bon 1588 asb

sind die Bogtbücher der Altstadt, die von 1548 ab 40 Jahre lateinisch
geführt wurden, in polnischer Sprache abgefaszi.

Auch Borek erscheint im Mittelalter als Mediatstadt im Besitze
adliger Familien. Unter Wlasdislaus Jagiello wurde sie zu magde-
burgischeni Nechte gegründet. Wie die Personennamen in den Stadt-

biirhern beweisen, besasz Borek im 15. Jahrhundert fast ganz polnische
Bevölkerung Es ist daher wohl möglich,dafz Borek seine ,,Entstehung
einheimischen polnischen Elementen« ver-dankt, »die deutsche Rechts-
formen der alten Narhsbarstädte narhbildeten«.

Die Stadt weist, wie A-lt-Koschmin, in der Anlage die charakte-
ristischen Merkmale des ostdeutschen Kolonialsschemas aus. Es wäre
daher sehr interessant, festzustellen, osb das jetzige Stadtbild in seinen
Grundforinendem ursprünglichenentspricht, denn damit wäre für Borek
der Beweis erbracht, dafz man sich bei der Gründung polnischer Städte
nicht nur mit der Nachahmungder deutschen Nechtsformen begnügte,
sondern auch das bei dlen deutschen Ansiedlungen städtischer Natur

übliche Grundrsifzscheina ubernahm·
Pogorzela bestand als Stadt zu deutschem Necht vor 1458. Damals

scheint es von den Städten des späteren Kreises Koschmin die kleinste
gewesen zu sein, denn es stellte nur 4 Krieger zum städtischenAufgebot,
Borek s, Koschmin sogar 20. Der Stadtplan läszt das Kolonialschema
deutlich erkennen, allerdings in ungenugender Entwicklung.

Auch die Welle der zweiten deutschen Einwanderung im 16. und
v1?. Jahrhundert hat den Kreis Koschmin berührt.

i

Jedenfalls entwickelte sich eine Neustadt neben der Altstadt
Koschmin, die man damals auch Groß-Koschmin nannte. Beide be-

jafzen Borstädtejsls Den Mittelpunkt der neuen Stadt bildete der Neue

Niorkt, später Pferdemarkt genannt.
In Pogorzela entstand verniutlich in jener Zeit eine nicht unbe-

deutende evangelische Gemeinde, die ein eigenes Gotteshaus besasz, das

ihr nachmals weggenommen wurde-

1) Warschauer, Städtische Archive der Provinz Posen, S. 97.

2) Erich Schniidt, Geschichte des Deutschtums ini Lande Poseii, S. 195.

CisWarscl)auer, Die städtischenArchive, S. 96.

Besonders stark musz die Zuwanderung der Deutschen im 18. Jahr-
hundert gewesen sein.

In den Jahren two-ji« gründeten deutsche katholische Siedler,
vermutlichaus den Dörfern Westposens, wahrscheinlich aus dem Kreise
M-esentz, das Dorf Kromolire in der Nähe des alten 0chla, am linken
Ufer der Nadenza. Einige Namen der Erbauer Kromolices sind uns

überliefert: Melchior Caufer, Hans Melchior Lutz, Franz Schwab, Hans
Nagler, Anton Nagler, Anton Franz, Josef Schmid.

Zur Zeit Friedrichs des Grofzen ergosz sich auch weiterhin eine

Flutwelledeutscher Einwanderer über Grofzpolen. Dutzende von Hau-
landereien entstanden nicht nur an der mittleren und unteren 0bra,
an· der.Netze und Warthe, sondern auch aus der Siidposener«Hoch-
flache, in den Kreisen Koschsmin, Pleschen und Krotoschin.

Guminitzeröffnetedeii Neigen im Jahre 174Z. Es liegt an der
westlichen Kreisgrenze, siidwestlich von -Pogorzesla. ön weitem Ab-
stande folgte 1765 Siedmiorogowo-Hauland, in unsern Tagen Sieben-
wald genannt, in der Nähe des älteren Dorfes Siedmiorogowo.
Siebenwald ist eine rechte Holländerei, die sich an dem Wege von Po-
gorzela nach Borek in einer Ausdehnung von 3—4 km hinzieht.
Nojewo oder Friedrichswert entstand gegen 1780 im Südzipfel des

Kreises, am Judenbach und Berdgchow 1792, hart an der südlichen
Kreisgrenze zwischen Nasdenza und 0chla.

Die Siedler Kromolices sind in späteren Geschlechtern polonisiert
worden. Die anderen Dörfer und Hauländer haben bis in unsere
Zeiten ishr Dseutschtum erhalten. Ja, in Berdgchow waren von den

einst vom Grundherrn P. von nganowski angesetzten Bauern Klix,
Baumgart, Springer, Zabke, Mai und August Nachkommen der beiden
letzten Familien noch 1914 im Besitz der einst ihren Vorfahren ge-
hörigen Wirtschaften.
ön«dieseZeit, in der man deutsche Landwirte zur Urbarmachung

des wüsten Landes und zur Nodung der Wälder ansetzte, fällt auch
die Begründung der deutschen Stadt Koschmin, die 1773 und in den

folgenden Jahren entstand. .
,

Bom Zo. Juni 1775 datiert das Gründungsprivileg der deutschen
Kolonie Koschniin: »Wir Eli-sabeth von Branicka, Fürstin Sapieha,
Wogwodin Msislawska, in Unserm und Sr. Durchlauchten Herrn
Kasiinirs, Fürsten Sapieha, Generals von der Artillerie von Litthauen,
Erbherr auf Kodnio, Wisznice, Bazaty, Kozmin, Nadlin usw. usw«
Unsers Herrn Sohnes Namen

Chu allen und jeden in folgen-den Punkten und Privilegien kund
und wissend, da die Stadt Grosz Koschmin, zur Wogwodschaft Kalisch,
in dem Pgsdrsischen (Peissernschen) Distrikt gelegen, bei Fundation der-

selben mit Allergnädigster Erlaubnisz öhro Königl. Majestät von Polen,
an Nechten und Freiheiten genugsam gutt, von denen hohen Vorfahren
gnädigsten Erbherren versehen worden, nochmals aber bei Einführung
und Aufrichtung der Gewerks Bruderschaften und önnungen in ihre
Handwercksprivilegien von uralten Zeiten, denen Gesetzen der Nepu-
blik zufolge, nach-stehende Punkte eingesetzt worden, kraft welchen
Niemand so anderer Neligion zugethan, außer nur Nömisch-katholischen
daselbst sich haben etabliren können. Nunmehro aber die erlauchte
Negierung sowohl in 1760ten als auch iin jetzigen t775ten Jahre zu
weiterer Emporbringung deren Handwerkern und Manufakturen, zur

Bevölkerung des Landes allen Dissidenten, besonders aber denen Kaus-
leuten fund Handwerkern vorzüglich gleiche Eeilneshmung an allen Frei-
heiten und Borrechten zu geniefzen verstattet, wodurch die Städte in

größeren Flor gesetzt werden sollens
Nun sich aber klar veroffenbaret, dafz die Stadt Grofz Koschmin in

Handel und Wandel, als auch in Anbauung sehr verfallen, sowohl
weder Stadt- noch andere Landesabgasben im Stande zu entrichten und

an Märkten und Jashrmärkten verringert worden, mithin, um solche
in besseren Stand zu setzen, die Manufaktureii her zu ziehen, die Ab-

gabeii sowohl an die Stadt als auch an den Schatz zu vermehren, innere
und äußere Ordnung zu veranstalten, zur Erweiterung und Anbauder
Stadt hier-durch behülflich zu sein, erlauben Wir durch gegenwärtiges
Manisest, allen und jeden, jeglichen Personen welcherlei Neligion sie
auch zugethan sein mögen nicht nur in der Alten und Neuen Gros-
Stadt Koschmin die wüsteliegenden Plätze zu überbauen und an sich
zu verkaufen, sondern noch über-dies der neuen Kolonie von Hand-
werkern und Kaufleuten deutscher Nation hierselbst to Morgen Acker

abzulassen nnd zu nutzen von uns vergönt und begnadigt sein sollen:
Weil auch schon dieses sich so befindet und verfolget ist, als wird

allen und jeden welchen es von Ehristen gefällig sich in dieser Stadt

niederzulassen und zu wohnen gleich andern unsern Landes Städt-en
solches hierdurch vergönnt und freigegeben. Versprechen zugleich
die-sen neuen Ansaszen gleichmäßigewie die alten Einwohner haben zu

geniefzende Freiheiten iind Stadtoorrechte auch freie Betreibung alles
Handels und Anlage aller Nahrung und Handelsfiihrung, noch wird



ihnen verstattet, die wiisten Stellen in der neuen Kolonie ungehindert
wie schon das Begräbnisz und die evangelische Kirche insoweit es von

unsern hohen christlichen Gerichte ans der Kanzelleg Ihrer Cxcellenz d.H.
Andreas ledziejowski, Bischofs von Possen, Kanzlers von der Krone

Grofz Polen den 27. Jung jetzt laufenden 1775ten Jahres denen Land-es-

gesetzen gemäfz nachgegeben, nnd erlanbet worden so zu besetzen zu
überbauen zu mauern und mit gnädigster Crlaubnisz wieder zu ver-

kaufen. Uberdiefz zu mehrerer Beglaubigung Unserer aufrichtigen
Protektion und Gnade jeder in freier Religionsübung zu erhalten,
so schenkten wir ihnen billiigst das benöthigte Bauholz aus dem Kosch-
miner Walde und Radliner Schlüssel, wenn sie selbst bauen wollen
oder wenn sie mit unsere aufgebaute Häuser an sich zu erkaufen ge-

sonnen sind, auch sieben Jahre Freiheit und Befreiung überhaupt von

aller und jeder hohen HerrschaftL Kontribution unter welcherlei Ranien
er sich auch inskünftige hervorthun möchte, als Zins usnd Grundgeld
ist ihnen alles geschenkt und erlassen, denen Miethern asber nur auf
Z Jahre Freiheit aller zu zahlenden Abgasben, mit diesem Borbehalt,
insofern einer von diesen nach Genusz dieser dreijährigen Freiheit soll
ihnen nichts zu statten gekommen-d verbleiben, sondern er ist gehalten
und verbunden von diese Jahre so wie seine Rebenbrüder und gleiche
Handwerksgeiiossen zu zahlen. Dieses Manifest und Original Cdiskt

ist von uns eigenhändig besiegelt und unterschrieben worden, haben
wir denen Ältesten der deutschen Koschmin Gemeinde zugehändigt,um

es in die Protokolle der alten und neuen Stadt Grofz Koschmin ein-

traigen zu lass-en und auf Verordnung des Koschmiiner Magiistrats durch
4 Markttage und Jahrmarkte durch den Stadt Bedienten auf dem

Markte öffentlich zu publiciren anbefehlen. Die Cvpia hiervon soll
in deutschen unsd polnischen Druck zu jedermanns Wissenschaft auf
Tafeln an die Thore affizirt werden.« »

Diesem förmlichen Privileg war schon 1773 ein mündliches
Versprechen des Herrn Spilewsky, Ihro Hochfürstl. Durchlaucht der

Fürstin Sapieha wohlvervrdnetem Kaminerherrn über die Koschminschen
und Radlinschen Güter, vorausgegangen, das nicht nur versicherte,
,,eine deutsche Stadt nebst gehörigen Privilegien und dazu geschenkten
Freijahren auszzurichten, sondern auch, dasz Höchstdieselben dahin be-

dacht sein werden, eine Cvangelische Kirche unterm Göttliche-n Beg-
stand aufbauen zu laszen.«

Wirklich trafen auch schon 1773 die ersten Siedler ein: Michael
Jensch, der Schsloszbrauer, Christian Schsröer, der Bittner, Samuel Otto

und George Basler, zwei Tuchmacher, George Finschler, der Müller.
Im nächsten Jahre liefzen sich in der deutschen Stadt Koschmin nieder:
der Hutmacher Christian Barth, der Chirurg Johann Peter Burchar-dt,

·

der Gerber Johann Heinrich Conrad, der Bäcker Johann Karl Kühn,
der Schuhmacher Johann Sprigade, die Zimmerleute Johann Gerst-
meger und Johann Tauchert, der Sattler Gottfried Wolff, der Seiler
Gottlob Klopsch, der Mühlbauer Karl Schallock und noch 16 andere

verschiedenen Berufs.
Am 10. März 1775 wurden aus der Neuen Gemeinde auf Befehl

Sr. szellenz des Herrn Felix Jewasdsky drei Borgesetzte gewählt,
nämlich der Apotheker Karl Rudolf Cckelt als Bürgermeister, Christian
Schröer und Joseph Francke zu Assessoren.

Bon den »Aahmen der Bürger der Teutschen Stadt Koschmin«,
die in den folgen-den Jahren auftreten, seien nur genannt: Franrken-
berg, Kobsalke, Zimmer, Ruppert, Hoffmann, Seidel, Weiber, Obert,
Heillmanm Resbisch. Dörnert, Langner, Röffeh Biedermann, Junge,
Winkler, Scheibel, Kölchen, Rothkugel, Schiller, Fisch-dach, Reiske,
Ullich, Aauhut, Herzog, Fischer, erer, Richter.

Auszer den genannten Handwerkern waren ferner vertreten:

Tischler, Kürschner, Schmiede, Rasdemacher, Schuhmacher, Schneider,
Hutmacher, Leineweber, Kupferschmiede, Huf- und Waffenschimiede,
Schornsteinfeger. Auch Tagelöhner hatten sich niedergelassen: Martin
Stuck und George Wiesener, Witte und zwei Fibig.

Aber nicht alle Siedler blieben sin Koschmin; manche zogen nach
ein-—oder mehrjährigem Aufenthalt weiter, von den 1773 gekoinmenen
zwei, von denen von 1774 sieben.
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Von 1775 tit eitle Zusammenstellung der ,,Aufzgabe unsd Cinnahme
der Stadt Koschmin, wie solche von der Teutschen Gemeinde freiwillig
gegeben und verwandt worden« im Posener Statsarchiv vorhanden.
Cs sind 32 Bürger verzeichnet.

Das ziROtthUkh« enthält Auch die Ratsdekrete und wichtigeren
Streitfälle sowie die Rsamen der Bürger. Unter den Ausgaben seien
hervorgehoben die für das Stadtsiegel, »vor Papier wegen der Stadt

Privilegium, vor ein-en Rock für den Stadtwachtmeister.«
Am Z. April 1775 fand die erste Gerichtssitzung in der neuen

Gemeinde statt, die von den deutschen Bürgern gewählten Gerichts-
leute scheinen manchmal keinen leichten Stand in der Stadt gehabt
zu haben, desgleichen der Magistrat.

Auch wegen der wohl ziemlich hohen Kirchenabgaben kam es zu
Miszhelltigkeiten mit dem Bürger Zie«g·ast.

Aus einem Bericht des Generals von Kalckreuth, der 1793 durch
Kauf in den Besitz der Herrschaft Koschmin kam, geht hervor, dasz
die deutschen Bürger Koschmins hauptsächlich in grundherrschiaftlichen
Häusern wohnten und keinerlei Acker beschen. Die Vereinigung der

drei Koschminer Genieinwesen setzte dem kurzen Cigenleben (1775 bis

1793) der deutschen Stadt Koschmin am Grünen Ring ein Ziel.

Auch die Siiesdslungin Flottwellscher Zeit hat Spuren im Koschminer
Kreise hinterlassen.

Als Borläufer dies-er Kolonisation im dritten Jahrzehnt des

19. Jahrhunderts ist die Ansetzusng deutscher Familien in Ochla in der

Zeit von 1820—1827 anzusehen. Bon den damals nach Ochla ziehenden
Deutschen Fröhlich, Fechn-er, Finster, Liebert und Hart-ert waren die

drei letzten noch 1918 im Orte vertreten.

Bon 1838—1840 erfolgte dise Gründung des Dorfes Ladenbecg
nordöstlich von Koschmin auf dsen Gründen der Borzencicer·Hvllander.

1841 kaufte der preufzisscheStaat die Herrschaft Koschmin und gab
die Güter Obra, Orla, Staniewo, Lipowiec, Hundsfeld an deutsche-
Crwerber ab.

.

In dem Schlosse Koschmin richtete er 1865 ein evangeliisches Lehrer-
seminar ein.

»

Crwäshnenswert ist die von Heinrich Wuttke in seine-m»Stadtesbuch
des Landes Posen« erwähnte Tatsache, »das-zpolnische Bauern aus

Szelejewso im Jahre 1848 nach Borek kamen und dort den Juden
Ruben Bvillmann ausersahen, der, weil sie nur polnisch«sprechen
konnten, mit ihnen nach Berlin reisen und vortragen muszte:Sie wollten
nicht Polen, sondern Preuszen sein und bäten, ja nicht dem polnisrh
zu- organisieren-den Landesteil zugeschsliagenzu werden«

In den Jahren von 1856—1912 ging eine ganze Anzahlvon Gütern
aus polniischer in deutsche Hasnsdüber, darunter Szelejewo mit 1750 lia-,

Pogorzela mit 3500 ha, Radenz mit Rebengiitern 3375 ha u. a., so
dasz 1912 vom Groszgrundbesitz 55 v. H. deutsch waren.

Die Tätigkeit der Ansiedlungskommission im Kreise Koschmin er-

streckt sich auf die Zeit von 1891——1914. In dieser Zeitspanne wurden

die deutschen Dörfer Königsfeld aus dem Rittergut Grosz Zzalesiesüd-
lich von G-uminitz, Wittenburg aus dem Gut Gluchew Iudlich von

Pogorzela, Wiesenfeild aus dem Rittergut Wyganow im Sudzipfeldes
Kreises, Cllrode aus dem Gut Trzebin in der Nordostecke des Kreises,
Liepnitz aus dem Gut Lipowiec südlich der Stadt Koschmin, Clisenhof
aus Teilen des Ritterguts Pogorzela geschaffen und auszerdem deutsch-e
Siedler in Ladienberg, Luisenstein unsd cRiedelshof seszhaft gemacht.

Hand in Hand mit dieser Ansiedlung ging die Besitzfesstigungdeutscher
Wirtschaften in den älteren deutschen Dörfern durch die Mittel-

standskasse.
-

Tatsache isst jedenfalls, dasz auch sism Kreise Koschmin das Deutsch-
tuni auf eine Jahrhunderte alte Geschichte zurückblickenkann.

(Bgl. auch den Aufsatz: ,,Bosden·stän-d«ig-esDeutschtum im Kreise
Koschmin« von C. Wsinterstein in Ar.3 (1930) des ,,Ost-—Archivund

Heimatmuseum«.)
—

Hafen und Handel in Danzig.
Bon Dr. Otto Kredel.

strukturwandel des Danziger Handels.

Wenn»sich diePolen gegen den Borwurf wehren, die Entwicklung
Danzigs in den letzten Jahren vernachslässigtzu haben, dann weisen sie
mit Borliebe auf den beträchtlichenAufschwung hin, den Schiffsverkehr
und Güterumschlag in Danzig erfahren haben, seitdem dieses dem weiten
polnischen Wirtschaftsgebiet angegliedert worden ist. Sie sagen der

Stadt die Wiedergewinnung der beherrschenden Handelsgeltung in der

Ostsee vorausz die sise einmal vor Jahrhunderten besessen hat, infolge
ilhrer Zsugehörigkeitzu Preuszen aber wieder verloren hab-en soll. Dasz
der Danziger Schiffs- und Warenverkehr während

des letzten Jahrzehnts ganz beträchtlich gestiegen
ist, ist nicht zu bestreiten. Die Polen führen aber in der Absicht, einen

allgemeinenWirtschaftsaufschwung Danzigs zu beweisen, Zahlen an,
die an sich wohl richtig sind, aus denen allein aber nicht Charakter und

Umfangder Cntwicklungzu erkennen sind. Sie stellen fest, dasz im Bier-

gleichzu den drei»letztenBorkriegsjahren Zahl und Durchschnittsgröfze
der in den Danziger Hafen eingelaufenen Schiffe gestiegen sind,«und
zwar von 2878 Schiffen vmit durchschnittlich 332 Rettoregistertonnen in
den Jahren 1911 bis 1913 auf 6236 Schiffe msit durchschnittlich

632 Rettoregistertonnen im Jahre 1929, das bedeutet, dasz die Gesamt-
tonnage der Danzig anlaufenden Schiffe von 0,955 Mill. Tonnen im

Durchschnitt der letzten Friedensjahre auf Z,939 Mill. Tonnen im Jahre
1929, alsv Um mehr als das Bierfach-e, angewachsen ist. Diese Zahlen
sind der polnischen Propaganda fehr günstig; aber sie lassen nicht er-

kennen, dasz fast drei Fünftel der hier ausgeführten
Schiffstonnage keine Nutz-last tragen. Bon den 3,9 Mill.
Tonnen der im Jahre 1929 in Danzig eingelaufenen Schiffe waren nur

1,6 Mill. Tonnen (= 41,5·v.H.) beladen, im Jahre 1928 waren es

42,6 v. H., 1927 nur 41,4, 1926 sogar nur 29,3 v. H. In den zwesiletzten
Borkriegsjahren dagegen waren drei Biertel bzw. vier Fünftel der ein-

laufenden Tonnage gsenutzt. Weit günstiger isst das Berhältnis heute bei
den aus Danzig aus-laufenden Schiffen; bei diesen blieben in den letzten
vier Jahren nur etwa 10 bis 14 v. H. des Schiffsraumies ungenutzt. D er

U n t e r s ch i e d zwischen beladener Cingangs- und
beladener Ausgangstonnage hat sich gegenüber der

Borkriegszeit erheblich vergröszert Cr betrug damals
nur 5,2 bzw. 16,6 v. H.; 1926 war er auf 60,8 v. H. gestiegen, und im

vergangienen Jahre betrug er noch immer 44,7 v.H. Die ungünstige



Ladebilanz wirkt sich auf die Wirtschaftlichkeit des

Danziger Güterverkehrs sehr nachteilig aus. Die

Gesamtfrachtkosten je Tonne werden durch sie gegenüberder Borkriegs-
zeit nicht unbeträchtlich erhöht. Das ist eine Entwicklung, die sich im

Gdingener Hafen noch stärker als in Danzig bemerkbar macht und die den

polniisschenWirtschaftskreisen ernste Bedenken bereitet. Wir sehen also,
dasz der günstige Eindruck, den die Zahlen über den Schiffsverkeshr in

Dianziig bei oberflächlichem Hinisiehen hervorrufem durch eine Be-

trachtung des Ladesatzes unid der Ladebiilanz nicht unbeträchtlirh
herab-gestimmtwird.

Die zweite Zahlengruppe, die uns die Polen vorlegen, um den Auf-
schwung Danzigs im Gefolge seines wirtschaftlichen Anschlusses an

Polen nachzuweisen, bezieht sich auf den Warenumschlag im Danziger
Hafen. Der seewärtige Gefamtaufzenhandel Danzigs
(also ohne den nach Ostpreuszen gehenden Handel) hat im Durchschnitt
der Jahre 1911 bis 1913 2,27 Millionen, 1927 dagegen 7,90, 1928 8,62
und 1929 8,56 Mill. Tonnen betragen. Er isst heute also auf mehr
als d as D reifach e g est i e g en. Auch die-se Zahlen rechtfertigen
den Optiinismus, den sie zunächsthervorrufen, nicht, wenn man sie in

mehrfacherHinsicht prüft, wenn man erstens die Gesamthanidelsziffern
in Ein- unsd Ausfuhrziffern zerlegt, zweitens untersucht, welcher Art die

umgeschlagenenWare-n sind, unsd drittens der Mengenzahl die Wertzahl
gegenuberstellt. Die ungünstigeLadebislanz der in Danzig ein- und aus-

laufendenSchiffe wird durch das ungünstigeMengenverhältnis der ein-
gefuhrten «zu den ausgeführten Waren bestätigt. D i e A u s f u h r

betrug in den letzten beiden Berichtsjahren fast das
Bierfache der Einführ; 1929 stehen 1,79 Mill. Tonne-n Ein-

fuhr 6,77.Msisll.Tonnen Ausfuhr gegenüber. Die Ausfuhr ist also um

nicht weniger als 4,98 Mill. Tonnen gröfzer als die Einfuhr gewesen,
so dasz sie fast 79 v. H. des DanzigerGesamtaufzsenhansdels ausgemacht
hat: Dagegen hat vor dem Kriege nur ein ganz geringer Unterschied von

einigen tausend Tonnen zwischen der seewärtiigenEin- und Ausfuhr des
Danziger Hafens bestanden. Das stachtenverhältnsis, dessen Ungunst
heute den Guterumschlagschwer belastet, ist damals also das denkbar
gunstigste gewesen. Die Zunahme des Danziger Aufzen-
haiidels im Laufe der letzten Jahre geht zum weit-

aus» gros·z·ten Teil auf eine Zunahme der Ausfuhr
zu r u ck. Die-se ist von 1,1Z Mill. Tonnen in den Jahren 1911 bis 1913

auf 6,'(7 Mill. Tonnen, d.h. um mehr als das Sechsfakhe gestiegen.
Die Einfuihr dagegen hatte sich nur um ein reichliches Drittel von 1,13
auf -1,79 Millionen vermehr..

Schon die Betrachtung dieser Zahlen legt die Vermutung nahe,
dafz sichder Aufzenhandel und vor allem die Ausfuhr Danzigs heute
wesentlich»anders als zu deutscher Zeit zusammensetzt So ist es auch.
Fast die»gesamte Ein-—- und Ausfuhr wird von

Massengutern gebildet. In der Einfuhr stehen Erze,
Schswefelkises und Srhrott mit 1,06 Mill. Tonnen (im Jahre 1929) oder
rund 59 o.H. der eingefiihrten Warenmenge an weitaus erster Stelle,
Und zwar seit 1926, dem Jahre, das infolge des englischen Kohlen-
bergarbeiterstreiks so überaus günstig für die polnische, namentlich für
die ostoberschlesische Wirtschaftsentwicklung gewesen ist. Erst . in
weitem Abstand folgen andere Massengiiter: künstlicheDüngemittel mit
13,5 v.« H. der seewärtigesn Gesamteinfuhr Danzigs; Lebens-s und

Genufzmittel mit rund 10 v. H. (worunter Salzheringe mit 107 660 To.
die erste Stelle«einne·hmen)u.a.m. Beachtenswert ist, dasz der Anteil
der Waren»die nicht Massengütersind, oosn Jahr zu Jahr sinkt.
Rech. deutlicher als hier tritt der Masssengutscharakter des

Danziger Warenverkehrs in der Ausfuhr zutage. Bson den

6,77»Mill. Tonnen Gessanitausfuhr des Jahres 1929 entfallen nicht
weniger als 5,4 Mill. Tonnen, d. h. 79,6 o. H., auf die Gruppe: Brenn-

stoffe, Asphalt und Pech, worunter sich 5,32 M«i-ll.-Tonnen Kohle be-
finden. Im Jahre 1924 hat die Kohlenausfuhr über Danzig erst
41000 Tonnenbetragen. ·Das entscheidende Jahr ist 1926 gewesen, in
dem Polen die baltischen und nordischen Märkte für seine Kohle ge-
rvonnen hat. »Reben»Ko«hle,Raphtha, Holz, Getreide und Zucker fallen
die Ausfushrgiiter,die »ihrenWeg über Danzig nehmen, alle anderen
Waren nicht ins Gewicht, da sie zusammen nur einige Prozente der

Gefamtausfuhr ausmachen. Die Danziger Ausfuhr setzt
sirh zu 95 und mehr voni Hundert, die Einfuhr zu
85 und mehr vom Hundert aus Massengiitern zu-
s a in m e n.

v

Hohe Zahlen — geringer Verdienst
Dieseseststellungist für die Beurteilungder polnischen Propaganda-

zahlem die ganz richtig einen gewaltigen Anstieg des Güterumschlages
im Danziger Hafen darstellen, entscheidend. Die M en g e d e s

Gesamtumschlages ist um das cZitehrfache gestiegen,
ab»er der Wert, den die ein- und aus efiihrten
Guter darstellen, ist nicht in demselben gnafzege-
wachsen. Denn vor dem Kriege find neben den Brennstoffen,
Eisenerzenund«Düngem-itteln,die etwa 43 v. H. der Einfuhr, und neben
Getreide und Zucker, die damals rund 69 o.H. der Ausfuhr Danzigs
ausmachten, verhältnismäßigmehr hochwertige Waren über Danzig
PM- Und OUSgerth worden. Der Tonnenwert der Güter

ist heute beträchtlich gesunken. Das gilt vor allem für
die.Ausfuhr. Wie erwähnt, wurden im Jahre 1929 1,79 Mill-. Tonnen
Guter ein- und»6,77Mill. Tonnen ausgeführt. D ern W erte nach
aber war die Einfuhr gröszer als die Ausfuhr. Sie

belsiefsich 1929 auf 500 Millionen, die Ausfuhr nur auf 412 Millionen
Danziger Gulden. Der Durchschnittswert einer eingeführten Tonne

betrug 1926 628, 1928 355, 1929 280 Danziger Gulden, derjenige der
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ausgeführten Tonnen dagegen nur 85 bzw. 61 und 60,9 Danziger
Gsuilldsen In beiden Gruppen ist er also im Sinken, was auf das immer

stärkere Bordringen der Massengüter (Skhrott und Erze in der

Einfuihr, Kohle in der Ausfuhr) zurückzuführenist.

Auch mit dieser Feststellung aber ist die wirtschaftliche Lage Danzigs
noch nicht genugend gekennzeichnet. Die Stadt ist seit Jahrhunderten
nicht blofz Hafen, sondern auch Handels- und Stapelplatz für ein Hinter-
land gewesen, das auf der Borkriegskarte Europas weite Teile Ost-
deutskhlands, Westruleands unsd die nördlichen Gebiete österreich-
Ungarns umfafzt hat. Seine wirtschaftliche Geltung hat sich auf seine
Stellung als Zwischenhändler für die-se Gebiete gegründet. Ent-
scheidend für das wirtschaftliche Schicksal Danzigs
in den letzten Jahren ist es, dasz seine alteinge-.
sessene Kaufmannschaft mehr und mehr aus diese-rv

traditionellen geschäftlichen Bermittlerrolle hin-
ausgedrängt worden ist. Trotz des 400 Zigen Anwachsens
der Warendurchfuhr, der frei-lich nicht eine ähnliche Steigerung der

Handelswerte entspricht, klagen die Danziger Handelshäuser über
mangelnden Berdienst; nicht mit Unrecht, denn Warenumschlag und

Handelsgeschäft sind verschieden-e Dinge. Die Polen machen alle An-

strengungen, um Danzig als Zwischenhändler auszuschalten und un-

mittelbar mit dem ausländischen Kunden und Lieferanten in Ber-

bindsung zu treten. Die von der poslnischen Regierung geforderten
Exportsynsdikate geh-en in dieser Hinsicht fehr energisch und rücksichts-T
los vor.

zu einem immer grösseren Teil polnischen Handelsfirmen zu, die ihren
Dsie Gewinne aus dem über Danzig gehenden Handel fliefzen «

Sitz in Warsrhau, Kattowitz und Posen haben und allenfalls silialen
selbst unterhalten. Danzig sieht sich in die dienende

afenarbeiters gedrängt, der für den polnischen Unter-
nehmer skhaf t. Es entwickelt sich zu einem geräuschvollen Hafen, der
aber keine andelsgeltung besitzt, dessen Handelskontore im polnischen
Hinterlande oder im benachbarten Gdingen liegen. Bon den Erzen,
dem Schiwefeslkisesund Schrott, die wie erwähnt 1929 mehr als die

Hälfte der Danziger Einfushr ausmachen, wurde nur ein kleiner Teil
in Danzig selber gehandelt und von den 5,32 Mill. Tonnen Kohle, die
im genannten Jahre »z- der Danziger Ausfuhr ausmachen, wurden nur

wenige Prozent in den Handelsbiichern Danziger Zirmen gebucht. Die

am

HafenplagStelle eines

Zuckeraiisfuihr Poilsens wird fast«ausschlieleich durch die Zuckerbank
in Posen besorgt, ohne den Weg üsber diie Kontore des Danziger
Kaufmanns zu nehmen. Auch mit einer ganzen Reihe anderer
Ein- und Ausfuhrgüter haben nsur die Dianziger Speditioiis—-,
aber nicht die alten Handelsfirmen des Platzes etivas zu tun. Auch
bei ihnen ist der Danziger Einflusz im Schwinden. Die Stadt ist
heute weiter als je davon entfernt, wieder die ,,Königin der

Ostsee« zu werden, als welche sie von einer für das Ausland be-

stimmten polnischen Propaganda gefeiert wird. Aus dem Handels-
und Stapelplatz ist ein Tranfitplatz für Erze und Kohle geworden.
Danzig ist »der schlecht bezahlte Pförtner Polens« geworden, der
überdies von allen Schwankungen im Wirtschaftsleben und im Zoll-z
und Handelswesen des polnischen Hausbesitzers abhängig ist und nicht
sicher sein kann, ob er nicht eines Tages entlaffen wird, weil er einen

gefügigeren Nachfolger gefunden hat: Gdingen. Diese Gefahr
kommt zu allen hier angedeuteten Bedenken noch hinzu, die den

tendenziösen Optimismus der Polen hinsichtlich der Danziger Ent-

wicklung trüben. Die Einfushr Gdingens hat 1927 erst den Bruchteil
eines Prozentes, 1928 schon iOZ v. H. der Danziger Einfuhr betragen;
seine Ausfuhr machte 1927 13,9 Und im vergangenen Jahre schon
26 o.H. der Ausfuhr Dianzigs aus. Im Jahre 1929 hat der Gesamt-
gütenusnrschilagGdingens bereits Z des Danziger Umschlages betragen.
In dieser Hinsicht ist besonders zu beachten, dafz im letzten Jahr-e der

seewärtige Aufzenhandel Danzigs nach mehreren Jahren un-

unterbrochenen Aufstieges erstmalig einen R iickg an g um 56 0090 To.

erkennen läfzt, während Gidingen zu gleich-er Zeit eine b etracht-
liche Zunahme um 900000 To. zu verzeichnen hat.
Gsdingen steht Polen; Danzig aber steht allein.

Woher kommt die Zunahme des Danziger Güterverkehrs?
Wenn irgendwelche Bedenken über die Notwendigkeit Gdingens

geäufzert werden, wird man von jedem Polen die Antwort erhalten,
dafz die Hafenanlagen von Danzig veraltet unid für den enorm ge-

stiegenen Warenverkehr gänzlich unzureichend geworden sind. Rach
polnischer Darstellung ist der Danziger Hafen von der preufzischen Re-

gierung absichtlich gegenüber Stettin und Königsberg vernachlässigt
worden, so dafz er von der beherrschenden Bedeutung, die er vom 16. bis

zum 18.Jahr«hundert besessen hat, zu einem Hafen zweiter und dritter

Ordnung herabgesunken ist. Wahr ist, dafz der Danziger Hafen in seiner
Entwicklung nicht mit den anderen grofzen Häfen der deutschen Küste
Schritt gehalten hat.

Hinter

Entgegen den tendenziösen Behauptungen derl
polnischen Agitation mufz aber darauf hingewiesen werden, dasz Danzig;
in den letzten Borkriegsjaihrzehnten einen ganz anfehnlichen Aufschwung
seines Wirtschaftslebens erfahren hat. Mit den deutschen Rordwest-.
häfen an der Elbe- und Wesermündung hat es freilich nicht in Weit-«-
bewerb treten können. Im Bergleich zu diesen Welthäfen ist es erklär-

.»

licherweise in den Hintergrund getreten. Sein· Zurückbleiben aber ist
für jeden, der die gesamtdeutsche Wirtschaftsentwicklung im vergangenen
Jahrhundert mit ihrer starken Tendenz nach Westen und aufs Welt-
meer kennt, nur allzu verständlich. Ein Hafen an einem Binnenmeer,
wie die 0-stsee",kann sich nicht in der gleichen Weise entwickeln wie-
ein Handelsplatz, der von Ratur die grosze Einfallpforte des Welt-

handels in eine rasch aufstrebende wirtschaftliche Groszmacht ist; ein

Platz mit verhältnismäßig armem und dünnbesfedeltemHinterland kann



nicht dieselbe Entwicklung nehmen wie ein Hafen, der die weite Welt
mit einem arbeits-, kapital- und menschenreichen Hinterland verknüpft.

Rath polnisrher Angabe soll nun eine Blütezeit der Danziger Wirt-

schaft angebrochen sein. Was es damit für eine Bewandtnis hat, ist
ini vorigen Abschnitt schon erörtert werden. Hier soll noch auf einen
anderen Umstand hingewiesen werden. Nach den polnischen Dar-

stellungen sollte man glauben, dafz der Aufschwung, den Danzig seit
1924, also seit Uberwindung der ärgften önflationswirrem durchgemacht
hat, allein feiner Einbeziehung in das Jollgebiet des heutigen polnischen
Staates zuzuschreiben ist, und man sollte meinen, dafz ein nunmehr un-

gehinderter Güterandrang aus dem ehemaligen RussischsPolem dein

früher der Weg nach Danzig handelspolitisch gesperrt war, dieses rege
Treiben im Danziger Hafen-hervorgerufen hat. Sehen wir uns

aber die heute in Danzig umgeschlagenen Güter auf
ihren Herkunfts- und Bestimmungsort hin an,
dann bemerken wir gleich, dasz die von Deutschland
losgelösten Gebiete deren Hauptlieferanten und

Hauptabnehmer sind. Mehr als die Hälfte der Einfuhr und
vier Fünftel der Ausfuhr bestehen aus Waren (Erze, Schrott und

Kohle), die für Oberschlesien bestimmt find oder aus dem oberschlesischen
Industriegebiet stammen. 0berfchlesien-allein ist demnach mit fast drei
Viertel der Gefanitmenge am Auszenhandel Danzigs beteiligt. Auch
bei den anderen über Danzig (und Gdingen) gehenden Gütern kommen
als Absender und Empfänger vorwiegend die ehemals deutschen Ge-
biete in Frage. Wenn es sich hier auch nicht zahlenmäszignachweisen
läßt, so berechtigt zu dieser Annahme doch die Tatsache, dafz Posen und

Pommerellen die der Küste zunächst liegenden, die kaufkräftigsten und
die Teile Polens sind, die dank ihrer hochentwickelten Bodenkultur am

ehesten fähig sind, über den eigenen Bedarf hinaus für den Export zu
produzieren. lRur bei der gegen früher angewachsenen Ausfuhr von

Holz und dem noch geringen Erdölexport treten nichtdeutsche Gebiete
als Ursprungsländer hervor; beim Holzexport trägt ein außergewöhm
licher Umstand, die Memelsperre, dazu bei, dafz er in ungewöhnlich
grofzem Umfang über Danzig geleitet wird.) Dazu kommen dann

noch der Eigenbedarf des Zreistaates Danzig, der einen nicht unbe-
triichtlichen Teil der Einfuhr ausmacht, und feine Eigenproduktion,
die sich an der Ausfuhr beteiligt.

Aus diesen Feststellungen folgt, dafz d i e eh e m als r ussisch e n

und österreichischen Gebietsteile Polens nur in

äuszerst geringem Umfange zu der Steigerung des

Danziger Aufzenhandels beigetragen haben. Die

polnische Behauptung, dafz die Errichtung Polens den Aufschwung
Danzigs verursacht habe, trifft also in dieser Form nicht zu. Erst die
deutskhfeindlirhe Wirtschaftsorientierung des iieugeschaffenen Staates,
die alles andere als eine wirtschaftliche cNotwendigkeit war, der Glücks-

zufall des englischen Kohlenbergarbeiterstreiks, der der polnischen Kohle
neue Absatzinärkte eröffnet hat, der deutsch-polnische Wirtschaftskrieg,
der viele Güter statt nach Westen über die Häfen im cNorden geleitet
hat, der Zwang zu exportieren, weil der innere Markt nur eine sehr
beschränkte Kaufkraft besitzt, eine Eisenbahntarifpolitik, die sich über
alle Grundsätze einer rentablen Betriebsführung hinwegsetzen konnte,
und andere wirtschaftspolitische Maßnahmen und Ereignisse haben zu
diefer Entwicklung des seewärtigen Güterverkehrs Polens geführt. Es
find Maßnahmen, die für die Dauer nicht im bisherigen Mafze auf-

""
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rechtzuerhalten sind und Ereignisse, die kaum wiederkehren werden.
Die beiden Häfen in der DanzigerBucht find aus politischen Gründen
zu den bevorzugten und in vieler Hinsicht zu den einzigen Umschlags-
plätzen für den überseehandel ganz Poslens geworden, obwohl wichtigste
Gebietsteile des Staates wirtschafts-i und verkehrspolitifch zu anderen

fremdstaatlichen Häfen, nämlich Stettin, Königsberg und Memel,
tendieren. Die Entwicklung Danzigs (und auch Gdingens) ist auf
Kosten dieser nichtpolnischen Hafenplätze und auf Kosten der polnischen
Berkehrsunternehmungen geschehen. Das gilt vor alleni für die Güter,
die von Oberschlesien zur Küste und umgekehrt gehen. Die natürliche
Berkehrsstrafze der Oder, die für den Transport von Erzen und Kohlen
besonders geeignet ist und als solche von der deutschoberschlesischen
Wirtschaft auch verwertet wird, ist von der polnischen Wirtschafts-
poslitik vernachlässigt werden. Die Zunahme des Danziger (und
Gdingener) Güterverkehrs auf Kosten Stettins ist keine wirtschaftliche
Notwendigkeit Kattoivitz ist von Stett-in nicht weiter als von Danzig
entfernt und Polen-Stadt liegt von Danzig weiter ab als von Stettin-

Die Rentabilität des Ansbanes

Danzigs Warenumschlag ist gestiegen. Seine Entwicklung ist aber

nicht so bedeutend, dafz damit die Anlage eines zweiten Groszhafeus in
unmittelbarer Nachbarschaft gerechtfertigt werden kann. Es trifft
nicht zu, dasz der Danziger Hafen den an ihn gestellten Anforderungen
nicht mehr gewachsen war und dasz es deshalb notwendig wurde,
Gdingen anzulegen. Das geht aus einer einfachen Gegenüberstellung
hervor. Der Hafen reicht heute für den Umschlag einer jährlichen
Gütermenge von 12 Millionen Tonnen aus; im vergangenen Jahre aber
wurden nur 8,56 Millionen, also nur zwei Drittel der möglichen
Menge umgeschlagen. Der Jahresumschlag Gdingens betrug 1.929
etwa Z,6 Millionen Tonnen. Er hätte also noch vorn Danziger
Hafen bewältigt werden können. Der Hafenausschusz hat,
wie zugegeben werden soll, viel für die Modernisierung und Erweite-
rung der technischen Einrichtungen im Danziger Hafen getan;»ins-
gesamt find in der Rachkriegszeit bis setzt an die 25 Millionen

Danziger Gulden für Hafenneubauten angelegt werden. öni Ber-

gleich zu Gdingen ist das nicht vie-l. sür dieses hat Polen
bisher rund 150 Millionen Goldfranken ausgeworfen. Es ist
also gelungen, mit einer Summe, die noch nicht den achten Teil der für
Gdingen aufgewendeten Mittel ausmacht, den Danziger Hafen so
herzurichten, dafz er neben dem eigenen Umschlag auch .noch«·den

gesamten Gdingener Umschlag besorgen könnte. ön Danzig können

die Mittel sparsamer und wirksamer als iin benachbarten neuen Hafen
angelegt werden. Daf- Danzig tatsächlichmit weit geringeremMitteln
als Gdingen ausgebaut werden kann, leuchtet ohne weiteres ein, wenn

man bedenkt, dasz es in Danzig nicht notwendig ist, künstlicheKaiflächen
zu schaffen, sondern dafz diese im ausgedehnten Mafze in den natürlichen.
aber noch nicht kaifähig ausgebauten Ufern der Weichselarine zur

Verfügung stehen. In Gdingen dagegen sind kostspielige Kunstbauten
in einer ungeeigneten und leicht versandenden Küste aufzufiihren. Die

Umschlagskoften müfztem wenn sie sich nach den Baukosten richten
würden, in Gdingen rund das Bierfache von denen in Danzig betragen.
Wenn das Berhältnis heute gerade umgekehrt ist, so deshalb, weil

Gdingen aus politischen Gründen Juschufzbetrieb des polnischen
Staates ist.

Buchbesprechung.
Zehn Jahre Versailles.

Bon diesen grofz angelegten, von Karl E. von Loesrh und Max
Hisldebert Boehni im Brückenverlag-Berlin herausgegebenen Werk
liegt nunmehr der Z. Band vor: »Die grenz- und volks-
politischen Zolgen des sriedensschlusses.« Der Gn-

halt gliedert »sichin fünf Hauptteisle: Die gegnerischen GebietsfordeI
rungen und ihre Borgeschsichte, Gebietsbesetzung, Gefährdung und
Gebietsoerluste durch Abstimmung, Gebietsverlusfte durch erzwungene
Abtretung oder Berselbstän·digung,Bolksverkümmerung. Die Ost-
fragen fanden dem Danziger Staatsarchivrat Dr. Rocke (»Die
Poleii«), dem Konsigsberger Dr. cZiöhn (,,Die Litauer«), in dein Prager
Dr. Peters (»Die Tfchechen«), in Max Worgitzki, Allenstein
(»Marienwerderund Ma-furen«), in Dr. Warderhvlt (,,0ber-schlesieii«),
Ottwin Kaeftner (»Posen und Westpreuszen«), Dr. Borchardt
(»Memel«),weiterhin in dem Oppelner Regierungsdirektor Dr.
Weigel (»Hultsch-in«),dem Danziger Dr. Rudolph (»Danzig«) und

anderen Mitarbeitern eine außerordentlich klare und eindringliche
Schilderung: Unsere Empfehlung zur Beschaffung dieses Werkes
durch sämtlicheBüchereien schsliefzenwir mit dem Abdruck eines kurzen
Abschnittes aus dem oben erwähnten Kaestnerschen Aufsatz:

»Wir schliefzennrit .dem Versuch, eine Bilanz des zehnjährigen
Kampfes zu ziehen. Der Berlust beträgt 800 000 deutsche Menschen,
die Halfte des landwirtschaftlichen Besitzes, drei Biertel des

städtiischen,vier ünftel des Bestandes an kulturellen Anstalten. Eine
aktive Reichspoitik wird daraus den Beweis führen, dafz die Bor-
aussetzsungem unter denen die Allisierten den Polen die Gewalt über

eiii Land msit zur Hälfte deutschen Einwohnern übergeben hat, falsch
waren, die Voraussetzung nämlich, dasz Polen auf diese Deutschen
die Grundsätze von Freiheit und Gerechtigkeit anwenden würde. Wenn

trotz dieses unerhörten Blutverlustes, der durchweg in den ersten
zwei Jahren eingetreten ist, der Rest des Deutschtunisfeits
dem gehalten und auch innerlich sich konsolidiert
h at, so zeigt dies, wie stark die Wurzeln echter Berbindung mit dem
Lan-d sind. Gewiss, die politische, wirtschaftliche und kulturelle Bilanz
des volkspolitischen Kampfes ist auch in den folgenden acht Jahren
negativ, aber man musz berücksichtigen,dasz es keine Position gab,
die nicht im schärfsten Kampf gehalten werden mufzte Deutsche
Presse, desutsches Schulwesen, deutsche Kirche, die deutsche Wirtschaft,
alles hat unter einem so rücksichtslosenDruck gestanden, dasz es hatte
verlorengehen müssen, wenn nicht ein immer mehr sich v»er-
stärkender Widerstand vorhanden gewesen ware.

Trotz aller, auch innerer, Hemmungen glauben wir doch zu sehen- HGB
die inneren cVoraussetzungen des Widerstandes sich
bessern. Langsani wächst eine neue Generation heran, die bessere
Waffen fiir den nationalen Kampf besitzt als die alte, eine Generation,
die nngebrochen in ihrer Treue znin Volkstnin manche hemmenden
Vorurteile der alten Generation nicht mitiibernimmt nnd an Kenntnis
des Gegners die alte Generation iibertrifft.« Dr. L
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des Deutschen Volksbundes ist, als Abgeordneter im preußischenLand-

tag mehrfach »zumSchutzder polnischen Bevölkerung hervorgetreten
is.« Heute wird, wie schon mitgeteilt, dasselbe Enteignungsverfahren
gegen einen anderendeutschen Magnaten, den Fürsten von Plesz, an-,

gewandt. Schon sind Beschlagnahmungen erfolgt und Versteigerungs-
termine angesetzt. Was für die industrielle Enteignung des Grafen
Henckel von Donnersmarck galt, gilt in noch erhöhtem Masze von

der·drohenden Enteignung des Fürsten von Plesz, dessen Besitztum
weit bedeutender ist als das der katholischen Linie des Hauses Henckek
.Der verstorbene Graf Henrkel von Donnersmarkk war der erste Prä-
ideiit des DeutschenVolksbundesnnd Fürst von Plesz ist der zweite.

iese Tatsache ist zweifelsohne der Grund für das brutale Vorgehen
des polnischen Fiskus.

Durch Vermittlung des deutsch-polnischen Schieds-
g e rich t s »für 0 berschlesien fanden im Bei-sein mehrerer
Sachverständigersowie in Anwesenheit des P r i n z e n v o n Pl esz
und des Wosewoden Dr. G r azy n s ki in Sachen der Steuerpfändung
des FinanzamtesVerhandlungen statt, die zu dein Ergebnis führten,
das- die Finanzbehöridesämtliche gesperrten Bankskonten

der»FünstlichPlessiischen Verwaltung fr e i g e g e b e n hat. Rnr einen
geringen Teil des bei Plefz beschlagnahmten Geldes durfte das Finanz-
amt behalten. Das Steuerstreitverfahren soll auf ge-
richtlichem Wege ausgetragen werden. Auf Grund dieses

lVerdgleicheskonnten nunmehr sämtliche Gehälter und Löhne gezahlt
wer en.

Eine peinliche Entdeckung.
ön Posten besteht eine gesetzliche Bestimmung, dafz W a h l -

k a n d i d at e n für Kommunasl-, Wojewodschafts- und Sejmwahlen
eine Prüfung in der Beherrschung der polnischen
Sprache in Wort und Schrift ablegen müssen. Diese Ver-

fügung richtet sirh in der Hauptsache g e g e n d i e Ai i n d e r h e i t e n.

sticht selten sind von den Waihslilisstenim letzten Augenblicke soviel
Kandidaten wegen Richtbeherrschung der polnischen Sprache gestrichen
worden, dasz die betreffende cLiiinderheitengruppe gar nicht alle

Wandate, die sie erhielt, besetzenkonnte. Die Prüfung wird so streng
gehandhabt, dasz schon ein geringfiügigerFehler genügt, um den Wahl-
kandidaten als der polnischen Sprache unkundig hinzustellen. Eine pein-
liche Entdeckung hat man jetzt in der Stadtverordnetens

versammlung von Berent gemacht. Dort wurden un-
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beanstandet 24 Stadtverordnete gewählt, die sich auf die verschiedensten
polnischen Parteien verteiilten. Man stellte nun fest, dasz von

diesen 34 Staidtverordneten zehn weder Polnisch lesen noch
Poln ischsch r eib en können. Alle zehn gehör-enzum Volksstamni
der Ka ch u b e n. Die Kasschuben,ein slawischserMisschstam·m,der im
Rot-den Westpreuszens anssässig ist, haben sich niemals zu den

Polen gezählt und waren zum groszen Teile, ähnlich wie die

Massuren, polenfeindlich eingestellt. Sie sprechen einen der polnischen
Sprache ähnlichen Dialekt, können aber nur Deutsch lesen und
schreiben. Bei der lisbernashme Westpreuszens feierten die Polen
sie als ,,erlöste Brüder«. Die Gründung einer kasschubischenPartei
wuszten sie allerdings geschickt zu verhindern, eben-so den Anschluß der

Kais uben an den Minderheitenbilorlc. Die Polonisierung der

Kas üben ist in vollem Gange. Immerhin beweist das Beispiel von

Be«rent, dasj die Knschuben nicht, wie die Polen immer behaupten,
Polen sind. Eine Sprach-prüs.Un-gder skaschusbisschenAbgeordneten hatte
man vor der Wahl vermieden, ,,um nicht den Kaschuben das polnische
Volksbewusztsein zu nehmen«

. Die Verbrecher in Maiorsuuiform.
Wie aus Bialgstock gemeldet wird, ist kürzlich ein Mann

in der Uniform eines Masvrs der Grenzposlizeiwache bei

Mgszyner über die Grenze nach Ostpreuszen gegangen und

hat dort »der deutschen Gendarmerie gemeldet, dasz er aus politischen
Gründen aus Polen geflüchtet sei. Wie sich später herausstellte, war

der angebliche Major ein von den polnischen Gerichten verurteilter
Verbrecher namens Suchecki, dem aber sonderbarerweise
vom Finanzkontrollkommissar Lukaszik in Aiyszynec S t r af -

au fssch u b gewährt wurde, weil er versprochen hatte, e i n e

Grupczzevon Schmugglern, die von Ostpreuszen nach
Polen aren hereinzubringen pflegten, zu entlarv en. Zu diesem
Zweck wurde der Versbrecher vom Finanzikontrollkonn
missar mit einer Dienstuniform und einem Revolver

ausgestattet. (ll) So ausgerüstet floh Suchecki dann über die

Grenze nach Ostpreufzen, Um sich der Gefängnisstrafe zu entziehen.
Selbst der ,,ölu-str.Kuri. Esodz.«findet diesen Vorfall unerhört. Er

entspreche den asiatischen Polizeiverhältnissen Ruf--
lands. Der Gipfel sei aber, einen Gauner in die Uniform eines Masors
der Grenzpolizei zu stecken. Der Finanzskontrollskosmmissarvon Myszynec
müssestrengstens bestraft werden, da derartige Vorgänge Polen gegen-
über dem Auslande kompromittierten.

Polnifche Willkür in Danzig.
Polen beantwortet die Danziger Beschwerde.

Am 19. Zuli hat der diplomatische Vertreter der Repiiiblik Polen
in Danzig dem Völkerbundskommissar Grafen Gravina die A n t -

wort sder polnischen Regierung auf die—Beschwerde
der Danziger Regierung wegen der Benachteili-
gung des Danziger Hafens gegenüber Gdingen
ü b e r r ei ch t. ön der polnischen Antwort heiszt es u. a., die pol-
iiische Regierung sei der Ansicht, dsaszder Antrag des Dunziger Senats
nicht Gegenstand eines Streites (?) zwischen Danzig und

Pole-n sein könne, dsa er gegen sdie politische und wirt-

schaftliche Unabhängigkeit und Souveränität des

polnischen Staates und gegen das Recht der freien
E n t w i ck l u n g gerichtet sei. (?l) Im übrigen lege die polnische
Regierung jedoch groszen Wert auf die Entwicklung des Danziger
Hafens, den sie für einen dser gröszten Faktoren ihrer Wirtschafts-
politisk halte. Der Rote liegt eine mit reichhaltigeni statistischen
Material versehene Denkschrift bei, die die aufsteigen-de Entwicklung
des Danziger Wirtschaftslebens im Zusammenhang mit Polen nach-
Oel-TMfoll. (Siehe heutige Archiv-Beilagel)

libergriffe der politischen Eisenbahndirektioii.
Bei jden drei Eisenbahn-Betriebswerkstätten

des Danziger Gebietes, die insgesamt 568 Arbeiter beschäftigten,sind
dsiszun124.Z»11nid.I.190 Mann entlassen worden; das

ist ein volles Drittel. Das ist nicht etwa deshalb geschehen, weil es

an Arbeit gefehlt hat.»Vielmehr werden die Reparaturen an Loko-
motivell Uns-) AND-EVENCliknbabniahrzeugemdie infolge der Entlassungen
bei den Danziger Betriebswerkstätten nicht mehr bewältigt werden

köU«UM-lektkb21·d211Vstk·jebswerkstätten des benach-
barten politischen Gebietes, namentlich in Dirsrhaii,
erledigt. Die poliiisrhe Regierung selbst hat in einer der in Paris
tagenden Völkerbundskonimission.vorgelegten »Techni-schenAbhand-
lung über die Eisenbahndirektion in Danzig« zugegeben, dasz schon vor

den erwähnten Entlassungen die Danziger Werkstätten nicht mehr
,;für die 153 Loskvnivtivem 261 Personenwaigen, zirka 6000 Güterwagen
und Z Eriebwagen genügen, die für den Danziger Bereich erforderlich
sind«. Wenn die polnische Eisen-bahnverwaltung trotzdem 190 Arbeiter
der Danziger Werkstätten entlassen hat, dann kann das n u r zu d e m

Zwecke, die Danziger Wirtschaft zu schädigen,
gesch eh en sein. Dieser Sachverhalt hat den Senat veranlaszt, Ende

Zuni in einer dringenden Rote dem diplomatischen Vertreter der

Republik Polen Vorstellungen zu machen und zu fordern, dasz die

polnische Verwaltung von weiteren Einschränkungen der Arbeiten in
den Danziger Eisen-baihnwerkstättenabsieht, das- sie die bisher entlassenen
Arbeitskräfte den Werkstätten wieder zuführt und diese so leistungs-
fähig erhält, daf- die Reparaturen der «für das Danziger Gebiet be-.

nötigten Lokomotiven und sonstigen Eisenbahnfahrzeuge im Danziger
Gebiet ausgeführt werden können.

Rvch andere Beispiele einer systematischen Benachtei-(
ligung Danziger Firmen durch die polnische Eisenbahn-
direktion lassen sich anführen. Das Gesuch einer Danziger Firmas
Schokoladenautomaten auf den Bahnhöfen ini Ge-

biet d er Freien Stadt aufstelslen zu dürfen, wurde von der

Direktion mit der Begründung abgelehnt, dasz die Bahnhofsivirte da-

gegen wären. Kurz nach diesem asbschlägiigenBescheid wurde aber
die der Danziger Firma verweigerte Genehmigung
einer polnischen Firma in Warschau erteilt. Als

daraufhin die erstere ihr Gesuch wiederholte, wurde ihr nur mitges-
teilt, die Angelegenheit sei erledigt, da die Genehmigung bereits einer
anderen Firma erteilt worden sei. Auch das- euerliche Gesuch der

Danziger Firma (unter Berufung auf dsie Er ärusng Strasburgers,
dasz »die politische Politik es sich zur Aufgabe gemacht habe, die

wirtschaftliche Entwicklung in der Freien Stadt zu för-dern«) wurde
von der polnsissschenEisenbahndirektion asbschilägigbeschieden. — Ähn-
lich ist es mit den automatischen Personenwaagen auf
den Bahnhöfen des Freistaatgebietes gegangen. Die Konzession
wurde einer deutschen Firma entzogen und gleichfalls
einer Warsrhauer Firma erteilt.

Die polniische Eisenbahndirektion hat d e m d e u ts
der Restauration im Danziger Hauptba nhof für den

l. Oktober d.Z. ohne stichhaltigen Grund g e kü nd i g Wahrschein-
lich beabsichtigt die. polnische Direktion, die vom durchreisenden
Publikum stark besuchte Restauration an einen Polen zu ver-

pachten, der dann natürlich auch polnisches Personal einstellen,
möglichstnur polnische Waren feilbieten und die polnische Sprache ein-

führen würde.

chen Pächter

P

Polntsche Arbeiter in Deutschland.
Zu der cNachricht (»0stland« Nr. 29, S. 355), dafz die Firma Frirke,

Halle (Saale), bei Bashnoberbauarbeiten vorwiegend polnische Arbeits-
kräfte verwende, wir-d uns von der erwähnten Firma berichti-
gend mitgeteilt, dasz bei Rausendorf (nicht Rothe»nburg)bis zu
250 Arbeiter beschäftigt wurden, unter denen sich elf pol-
nische Stamm-Oberbauarbeiter (eingearbeitete Spezial-
kräfte) befanden. Wir freuen uns, eine Berichtigung in diesem Sinne

bringen zu können, bedauern aber zugleich, dafz es nicht gelungen ist,
ausreichend geschulte deutsche Kräfte zu finden. Denn bestehen bleibt

die Tatsache, dasz weit über 100 000 polnische Saissonarsbeiter in

Deutschland ihr Brot finden, während mehrere Millionen Deutsche
arbeitslos sind.

s
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» UUS Gitland« in Ietfchan amvSpreewaldlff
Am 15.d.M. haben 25 ungarisrhe Austauschkinder, die zur Er-

holung in unserem Heim weilten, dasselbe verlassen. Wie wohl die

Zungen sich in unserem Hause gefühlt haben, geht aus folgender Dank-
sagunsg, die ihr Führer, Herr Professor Bela von Buday, in der

,,Betschauer Zeitun-g«, veröffentlicht hat, hervor.

»Wir möchten Herrn Bürgermeister Rohde für den schönen
Aufenthalt in ,,Haus Ostlan·d« und den Betschauer Einwohnern für
ihr freundliches Entgegenkommen unseren herzlichsten Dank aus-

sprechen. önsbesondere aber haben wir Frl. ölse Hüte r, der Heim-
leiterin des ,,Haus Ostland«, und Frl. Hilde Wegener, Hortnerin,
unsern glänzenden Aufenthalt und gute Erholung zu verdanken und
sprechen beiden tiefgefüshltenDank aus, auch allen denen, die noch
dazu beigetragen haben.«

Diese Ausführungen erfüllenuns mit Freude und ermuntern uns

zur weiteren eriisthaften Arbeit an der Entwicklung des ,,Haus Ost-
land«. Zurzeit verbringen dort etwa 20 Kinder, größtenteils Kinder

4 4 - - - . - 4 - - - « - -- --- 4- - 44 44

unserer Miglieder, ihre Ferien. Außerdem finden schwächlicheBet-
schauer Schulkinder auf Veranlassung des Kreises im ,,Haus Ostland«
Erholung und Unterhaltung. Da die mitteldeutschen Ferien ihrem
Ende zugehen und ivir das »Haus Ostland« auch für den Monat
August als Erholungsstätte für Kinder offen-halten wollen, so möchten
wir hiermit unsere Mitglieder besonders aus Rheinland und Westfalen
auf unser Kinderferienheim aufmerksam machen. Außerdem be-
absichtigen wir auch nichtischulpflichtige Kinder, von Z llahren an, auf-
zunehmen. Hierdurch wird den Eltern Gelegenheit gegeben, ihre kleinen
Kinder einige Zeit treuen Händen zur Pflege und Beaufsichtigung zu
überlassen. Wir weisen dieserhalb auf die in der gleichen Rummer
erscheinende Anzeige. Bisher haben in unserem Heim etwa 70 Er-
wachsene Erholungsaufenthalt längere und kürzere Zeit genommen.
Zeder von ihnen war erfreut über die schöne Lage und Umgebung
unseres Heims und .vor allen Dingen über die dort herrschende
idgllische Ruhe. Die Heim-leitung bemüht sich, allen Anforderungen
gerecht zu werden.

H Aus der Bundesarbeit. I-——
Landesverband Berlin-Brandenburg

Wie schon der Landesverband Berlin-Brandenburg in dem Rund-

schreiben an seine Ortsgruppen vom 15. d. M. bekanntgegeben, ver-

anstaltet die Arbeitsgemeinschaft der deutschen Landsmannschaften in
Berlin am Sonntag, den 10. August 1930, vormittags HK Uhr, eine

Gedenkstunde zur 10. Wiederkehr des Absstiinimiusngstagesin Ost-s und

Westpreußen und zur Rheinlandsbefreiung auf dem Platz vor dem

Reichstag (Pslatz der Republik). Der Grundgedanke diesserFeier soll
der sein, die Unzerreißbarkeit des deutschen Bolkstums und zugleich
die Aufgabe des Deutschen Reich-es im Osten zu bet·onen. Wir Os-
märker haben idaiher alle Veranlassung, an dies-er Kunsdsgebunigmög-
lichst iveitgeihend teilzunehmen. U. a. sind Ansprachen vor-gesehen
des ehemaligen Abstimmungskommissars für den Abstimmungsbeziirk
Westpreußen, Graf von Baudissin, des 1.· Vorsitzenden des

-.Bun-des der Saarvereine, Herrn Senatspräsident Andres, des

Reichsministers Dr. Wirth u.a. Einladung und Ausweis sind bei
den einzelnen Ortsgruppen und auch in der Zentrale des Deutschen
Ostbundes, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43, erhältlich.

Eine gleiche Kundgebung, verbunden mit der Fahnenweihe, veran-

staltet am selben Tage iiarhmittags unsere Ortsgruppe in Oranien-

barg. Es isst erwünscht, daß auch diese Feier einen würdigen Ber-

lauf nimmt. Es wird daher gebeten, nach Beendigung der Feier vor

dem Reichstag nach Oraniienburg zu fahren und auch dort in möglichst
großer Zahl an der Feier teilzunehmen Räheres hierüber ist aus

dem Inserat ersichtlich.
Landesverband Borpommem

Ortsgruppe Swinemiinde. Am Kreisturnfest,«das in Swinemünde
am 14.Zuni stattfand und von mehreren Tau-send Curnern aus ganz
Posmmern besucht war, beteiligte sich die Ortsgruppe. um die Auf-
merksamkeit der breiten Offentlichskeit auf die Ziele des Ostsbundes zu

lenken, indem sie für den Festng einen Wagen stellte; dieser war mit

Cannengrün geschmückt, trug an den Seiten-wänd«endie Wappenschilder
der uns entrissenen Städte; ein in der Mitte des Wagens aufgestelltes
großes Eransparent-z«.mitden eingezeichneten deutschen Grenzen und

besonders gekennzeichneten abgetrennten Gebiet-en trug die -Aufschrift:
»Was wir verloren haben, darf nichtverloren seinl «— Deutscher
Ost-bund« — Zungmädchen unserer Zungischar flankierten dieses Trans-

parent und trugen ebenfalls Wappenschilsder der entrissenen Städte.
Langer Crauerflor umwehte das Eransparent. SchwarzwesißeFähnchen,
die Farben Preußens, schmückten den Wagen. Dem Wagen voran

ritten drei Ordensritter in Rüstung und angetan mit dem weißen
Ordensmantel des deutschen Ordens aus Marienburg, die Zungschar
hatte die Ritter gestellt. Die jungen Mädchen aiif dem Wagen hatten
sich ebenfalls geschmackvolle Kleider angelegt, dem Stil der Ordens-

zeit angepaßt, auch die beiden Knappen, welche die Pferdedes Wagen-s
führten, trugen die Tracht der Zeit aus der Hoch-blütedes Deutschen
Ordens, so daß der Wagen im Festzuge der Curnerschaft allgemeines
Aufsehen erregte und damit den Zweck erfüllte, ldem er dienen sollte,
immer wie-der daran erinnern-d, was wir verloren haben. Biele Hände
hatten geholfen, den Wagen zu schmücken,insbesondere die Frauen-
und Zugendgruppe. Einzelne auswärtige Ortsgruppen hatten Wappen-
schilder unid Eransparent zur Berfügiing gestellt, Pferde und Wagen
hatte uns ein freundlicher Gönner überlassen, so daß die Unkosten
wesentlich herabgemindert werden konnten. Den Hauptanteil an dem

Gelingen dieser außerordentlich eindrucksvollen und wirksamen Kund-

gebung hatte jedoch unser vortrefflicher Kultur-wart Schacht; durch
seine unermüdliche Arbeitsfreudigkeit und Tatkraft, die wir auch an

dieser Stelle dankbar hervorheben möchten, hatte er ein Werk ge-

schaffen, welches dem Deutschen Ostbund zur Ehre gereicht.
Landesverband Westfalen.

Die Ortsgruppe Wonne-Enkel hatte am 6.Zuli ihre Mitglieder
und Freunde zur Feier ihres 10jährigen Bestehens eingeladen. Rach
einigen Musikstücken der Heruer Stadtkapelle und einem Borspruch,
der von Frl.Ouilitz recht nett gesprochen wurde, hielt der 1.Bor-

sitzende B r e i t e n b ach die Begrüßungsansprache. Er hieß all-e, be-

sonders die Bereinex Bruderbund Datteln, Frauengruppe Datteln,

Radfahrer öckern, die Ortsgruppen Herne, öckerm Bottrop, Jugend-
wimpel Lünen, Ost- unsd Westpr. WannesEsickeL Ostbund Wonne-
Eickel, den Reichstagsabgeordneten Sch ulte, die Presse und Deutsche
Curnerschaft herzlich willkommen Das Dankschreiben des Reichs-
präsidenten von Hindenburg brachte große Begeisterung. Dann gab
der Redner einen kurzen Rückblick auf die 10jäshrigeTätigkeit. Mit
Stolz und Recht könnten die Ostbündler sagen: öm Kampf um das
Recht des deutschen Baterlandes leistet auch der Deutsche Ostbunsd
ein gutes Stück Pionierarbeit in der Ostmark. Einige Musikstücke und
das Pferdturnen des Curnklubs Wanne folgten. Dann hielt Kon-

rektor.Makvw-ski, der Borsitzende des Landesverbandes West-
falen, eine Ansprache, in der er etwa folgendes erwähnte: 10 Zahre
währt die Ostbundtätigkeit in Wanne-Eickel, ein Kapitel schiverster
Arbeit. Der Deutsche Ost-bund entstand zu einer Zeit der größten Rot
des Baterlandes. Er·betreibt keine Parteipolitik, sondern will nur

dem gesamten deutschen Baterland und den Flüchtlingen dienen. Hinter·
unserer Arbeit steht die Heimat, unser Baterland. ön diesem Sinne

verliefspdasWirkender Wanne-Eickeler Ortsgruppe. Westfalen ivurde

»denFlüchtlingen eine neue Heimat, trotzdem soll es die Pflicht eines
jeden Ostmärkers sein, für die Befreiung der deutschen Ostmark
weiter zu arbeiten. Nachdem man der Toten der Ostmark aus dein

Kriege gedacht hatte und die Ehrung des Grün-ders Wilhelm Roack,
der Leiterin der Frauengruppe Wanne-Eickel, Frau Quilitz, und
des 1.«Bors"itzendenBreitenbach für die aufopferungsvolle Arbeit
durch Anstecken'-der -Creubundnade"l erfolgt war, hielt Robert

Schulte, M.d.,R.,«die Festrede. Mehr als vier Zahre haben wir

gegen eine Welt von Feinden gekämpft; an der Abwehr habe auch die
Ostmark Anteil. Aufgebaut auf der Lüge von der Alleinschuld
Deutschlands am Kriege-, hat der Bersailler Vertrag »die Ostmark zer-
teilt. Ostbunzdarbeit wird aber mehr und mehr Herzensarbeit des

deutschen Bolskes Erfreulich ist, daß das Ost-hilfsgesetz in Angriff
genommen und mit seiner baldigen Durchführung zu rechnen ist.
Heute erst erkennt man die große Gefahr, die dem deutschen Bolke aus

der Entvölkerung des Ostens«durch den Zug nach dem Westen ent-

standen ist. «— Eine Liquidierung der Kriegsschuld ist so lange nicht
möglich, als die jetzige Grenzzieshung im Osten besteht. Die Wie-der-

kehr des «10jährigenGründungstages des Ostbundes soll Anlaß sein,
uns mit aller Kraft für die Erhaltung der deutschen Ostmark ein-

zusetzen. DassDeutschlansdlied bildete den Abschluß der Rede. Hinden-
burgs, des ,,L«öwen.von EannenbergC wurde dadurch besonders ge-
dacht, daß an ihn ein Telegramm folgenden Wortlautes gesandt
wurde: »Hunderte von Ostflüchtlingen in Gemeinschaft mit der

Bürgerschaft von Wonne-Enkel sagen herzlichen Dank für das Unser-E
gedenken und entbieten deutschen Ereugruß.« Den Abschluß bildeten
gute Darbietungen des Curnklubs Wanne. Barrenübungem Volks-

tänze, Keulenschwingen und Stabübungen wechselten in guter Reihen-
folge. Sämtliche libungen wurden mit großem Dank aufgenommen.
Der anschließendeFestball gab allen Mitgliedern und auch allen Gästen
Gelegenheit, in gemütlichen,fröhlichen Stunden das Zubelfest zu be-
schließen.

»

Landesverband Rheinland-Westfalen
Grenzlandkundgebuug in Barmeir

An dem Tage, an dem Reichspräsident von Hin-denburg zum ersten-
mal im geräuniten Rheinland weilte, hat der Deutsche Ostbusnd in
Bremen in Gemeinschaft mit anderen Grenzlandverbänden des un-

befreiten Ostens gedacht und damit den Gedanken betont, der bei allen

Kundgebungen zur Rheinlandräumung der ernste und verpflichtende
Grundton hätte sein sollen: daß das jetzt Erreichte nur eine Etappe zur

Befreiung der noch vvsm Reiche getrennten Gebiete in Ost und ·West
sein kann und daß die Folge der Entlastung des Westens die politische
Wendung nach Osten sein muß. Bor dem sehenswerten Rathaus
Barniens hatten sich am 20.Zuli die Grenzlandverbände des Wupper-
tals und aus Essen, Dortmund, Hattingen neben zahlreichen Bünden
des Wsuppertals wie: Zungdeutscher Orden, Rationalsozialisten, Stahl-
helmer, Kgffhäuserbund, nationalsozialistischer Studentenbund und zahl-
reiche Zugendbiinde ver-sammelt; wohldisziplinierte Schülerkapellen wie
die des Ggmnasiums, des Realggninasiums, der Oberschule sorgten für
Musik. Staats- und Stadtbehörden waren vertreten. Zwei junge

Damen, »dieeine von der Saar, die andere von der Weichsel stammend
schilderten in kurzen Borspriichen die cRot in Ost und West. An die
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geraubten Städte erinnerten Wappen von Posen, Ehorn, Graudenz,
Bromberg, Dirschau, Danzig und Memel. Bom Baslkon des Rat-—

hauses konnte Dr. Maafz-Elberfeld von der Arbeitsgemeinschaft
fiir das Grenz- und Ausland-deutschtum die zahlreichen Ceilnehmer
begriiszem Herr Debusmann, der Vertreter des Westens, gab

zunächst
der allgemeinen Freude iiber die Räumung des Nheinlandes

eredten Ausdruck; er erinnerte an den Märtyrer Schlagether und an

die Befreiungsarbeit Stresemanns sowie an die unerlästen Wesst.gebiete,
insonderheit an das Saarsgebiet. Nach einer flottgespielten Musik-
einlage des Nealgymnasiums gedachte der Vertreter des Ostens, Herr
»Dr.Hoffmeister, Borsitzender des Lansdesverbandes Hannover-
Braunschweig des Deut-schen Ostbundes, in wirkungsvoller Rede des

Ostmärkers Hindenburg als treuen Pflegersdes Bolkstumsgedankens.
Das Schicksal der Ost-mark wer-de Von der Haltung des Westens ab-

hängig sein. Wenn die zunehmen-de Not des Ostens gelindert werde,
wiirde auch der Westen davon Nutzen haben. Es sei Pflicht, alles
Trennende zwischen Osst und West hinter uns zu werfen und den Ein-

heitsgedanken zu pflegen. Alle Bortragenden, namentlich die Sprecher
des Ostens, machten sichtlich Eindrurk und ernteten den Beifall einer

vieltausend zählenden Zuhörerssrhar.

s otimärkiiche Heimaiuachrichieu.
Persönliches.

Geheimrat Pomperki «s·.
»

Am s. Juli ist der Universitätsprofessor Geheimrat Pompeckh
eine der Jisevden der Berliner Universi-
tät, im Alter von 63 Jahren gestorben.
Geheimrat Pomperki gehörte der philoso-
phischen Fakultät an und las speziell iiber

Geologie und Paläontologi:e. In seinem
Fach galt er nicht nur in Deutschland,«
sondern auch im Auslande als Autorität,
nicht zuletzt infolge seiner bedeutsamen
Pubslikatsionem Er war in Ostpreufzenl
geboren und bekannte sich mit Stolz als

deutscher Ostmärker. Besonders ein«-,
drukksvoll tat er das bei der vom Deut-—

schen Ostbund in der grofzen Aula der

Universität veranstalteten Trauerfeier zu

Ehre-n des verstorbenen Geheimrats
Noethe, bei der er als derzeitiiger
Nektor der Berliner Universität dem-

verstorbenen Gelehrten einen warmen

Nachruf wisdmetse und das Wirken des

Verstorbenen fiir die gemeinsame ost-.
deutsche Heimat mit ergreifenden Worten

würdigte.
General von Bernhardi f.

General der Kavalierie a. D. von

Bernhardi, einer der befähigtsten
Nsesiterfiihrer der alten Armee, ist am

10. Juli im Alt-er von 80 Jahren aufs
seinem Nuhesitz Kunnersdorf (Schlesien)
gestorben. Schon als junger Hussaren-I
vffizier rvursde er dadurch bekannt, dass-,
er 1871 als erster deutscher Offizier in«
Paris einritt und iiber die Kette, mit-
der die Franzosen den Triumphbogen vor,
den einriirkenden deutschen Truppen ge-.

sperrt hatten, hinwegsetzte Bei Beginn
des Weltkrieges wurde er zum stellver-
tretenden kommandiserenden General des

5.Armee·korps in Pose n ernannt. Auf «

diesem wichtigen Postens wirkte er iiber zwei Jahrelang energisch, klug und

gerecht, auch den Polen gegenüber. Dann wurde er auf seinen dringenden
Wunsch an die Front entsandt, um ein Armeekorps und später eine Armee-

abteilung vor dem Feinde zu führen. Wer weih, wie der Umsturz der

Posten in Possen verlaufen wäre, wenn General v. Bernhardi (an
dessen Stelle bekanntlich General v. Bock und Pollach trat) kom-

mandieren-der General in Possen geblieben wärel Auch als Mit-när-

schriftsteller ist General v. Bernhard-ivor und nach dem Weltkriege
wie während desselben riihmlichsthervorgetretemwenn die ödeen des

geistvollen Mannes auch Melkach bekampft wurden.

OberbürgermeisterZiilch, Allensteim60 Jahre.
Am 19. Juli vollendet Oberbiirgermeistier Georg Ziilch , Allenstein,

sein 60.Lebensjahr. Z. ist in Karlshafen (Kurhessen) geboren.
Nach dem frühen Tod der Eltern kam er in die Familie eines evange-

lischen Pfarrers unweit Karlshafen. Er besuchte das Gymnasium in

Hödcter (Westfa-len), studierte in Miinster und Marburg,
machte 1891 den Neferendar und 1897 den Assessor, wurde Rechts-
anwalt in Northeim (Hannover) und dann Biirgermeister des

Städtchens Wilster in Holstein. öm Jahre 1902 wurde er zum

2.Biirgermseister von Allenstein und im Herbst 1908, nachdem
GehNat Belian in den Nuhestand getreten war, zum LBiirgers
meister gewählt. — Die Jahre bis zum Kriege waren ausgefullt mit

einer außerordentlich fruchtbaren Aufs und Ausbauarbeit im All e n -

steiner Gemeindewesen und Sta.dtbild. Während der schweren

General
«

von Bernhardi ««s-T
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Kriegsjahre mit Nussensinfalh Einquartierungen und Liefe-
rungen und während der unruhigen Nevolutionszeit behielt Ober-

bürgermeister Ziislchdie Zügel der Stadt fest in der Hand. 1919 wurde
er wieder auf den verantwortlichen Posten gewählt. Er hat in der

Zeit, in der die Feinidsbundkommissionen·im Abstimmungsgebiete
herrschten unsd ein anmafzender französischer 0ffizier, Le Brun, die
Allenstieiner Stasdtverwaltung schikanierte, dem preufzisrhen Beamten-
tum und deutschen Bolkstum des Ermlandes alle Ehre gemacht. Unser
Bunidespräsident, GehNat Srhmi-d, hat als stellvertretender Ne-

gierungspräsident in Allenstein während der Jahre 1912——1917 mit

Jiilch dienstlich in enger Beziehung gestanden.

studiendirektor HildtsPoseu 60 Jahre alt.

Der Studien-direktor des TheoilogisschenSeminars in Posen, Sitper-«
intendent Richard Hildt, wurde am 23. Juli ,60 Jahre alt. H. ist
in Fraustadt geboren, hat dort und in Hohensalza das Guin-
na·sium, darauf die Universitäten in Breslau, Greifswald und Halle
besucht. 1897 wurde er in Gn esen durch Generalsuperintendent
D. Hesekiel zum geistlichen Amt ordiinsiert, war dort als Hilfs-
pre-d:iger tätig, bis er das Pfarramt in Bro mb erg übernahm, von

wo er 1916 als Superintendent nach Wongrowi berufen wurde.
öm vergangenen Jahre wurde er Leiter des E angelischen
Predigerseminars und der Theologischen Schule in

Posen. Als Bertreter der uniierten evangelischen Kirche nahm H.
wiederholt an internationalen kirchlichen Casgungen teil. Bor einiger
Zeit ist ihm der Borsitz des Evangelischen Erziehungsvereins und
des Evanigelischen Bereins ,,Heim.kehr«übertragen worden, den bis-

fher Geh. Rat D. Staemmler innehatte.
»Derletzte Regierungspräsideut in Posen f.

s

Der letzteNegierungspräsident sin Posen,
Staatssekretär Dr. Kirschstein, ist am

»4.Juli ld. J. in Freiburg i. Br. gestorben.
fEr wurde 1917 als Nachfolger von Exzels
-lenz von Krahmer zum Negierungspräsi-
Hdentenin Posen ernannt, kam nach dem

-llmsturz als Ministerialrat nach Berlin ans

Neichsverkehrsminsissterium, wurde Staats-

sekretär und zog nach seiner Pensionierung

Hmitseiner Familie nach Freiburg i. Br., wo

er kiirzlich ohne vorherige Krankheit sanft
«entskhlief.

, Gräfin Eva v. Tiele-Winckler t.
- Aus Miiechowitz (0·b·erschlesiesn)kommt
die traurige Nachricht, dafz die durch ihre
Liebe und Ospfer«bereitschaft,durch ihr

-.Wirken am grofzen Werke chiaritativer
sNächstenliebebekannt-e Schwester G r ä f i n

sEva von EielesWinrkler dahin-s
lgeschiedenist. ön ihrem Diiakonissenmuttesp
Ihause ,,Frieidenshort«in Miechowitz mit
:sseinen in allen Wieltteilen zerstreuten
sAsufzenstationemdas sie geschaffen, das sie

. durch die Stiirme des Weltkrieges unsd des

IZusammenbrurhes gehalten und somit
,Abertausensden von Kindern, Ssiechen und

»Grei1senHeimat und Fiirsorgse gegeben, hat
Esieihr gottgeweihtses Leben entfaltet. Auch

siinder Grenzmark Polen-Wes-
preufzen ist Eva von Ci«ele-Winckler
keine Unbekannte. Selten hat sich eine

kFrau so um die Nächstenliebe verdient ge-
macht, wie Schwester Eva. 700 Schwestern

gang genommen. 40 Kinderheimeund 70

Aufzenstatiouen wurden errichtet.
y-

Silberne Hochzeit Lehrer Wilhelm Platz und Frau, fr. in

Klein-Gau, Krs. Samter, jetzt in Ortelsburg (0stpr.), am Zi. 7.

Goldene Hochzeit Das Ehepaar Karl Eisermann und Frau
Wanda, geb. Pudritzki, fr. in Buk, jetzt Berlin N 20, Griinthaler
Strafze 55, am Z. 9.

Beiahrte Ostwärker. Sattler Earl Holzapfel in der Eisen-
bahnwerkstätte in Eberswa«lde,Bismarrl(.str. 27, fr. in Wilda, Eaprivtk
strafze 2, am 6. S. 79 J.; Frl. Anna B usch im Altersheim Simonetti
b. Mohrungen, fr. Posen, am 7. s. 95 J.; 0. Haake in Marien-

burg, fr. Bsirkenerk, Krs. Strasburg (Westpr.), wo er 34 Jahre als

Bresnnereivierwalter, Gutsvorsteher und 18 Jahre auch als stellver-
tretender Amtsvorsteher wirkt-e, am 25. 7. 71 J.; im Weltkrieg wurde

ihm das Bevdienstkreuz verliehen; Schmiedemeister Gustav Neu-

mann am 15. s. und dessen Ehefrau Martha, geb. Steiger, am 2.«8.,
beide 70 J., «fr. in Buchenhaim jetzt Nheinhausen-Friemersheim,
Nheingolidsstn 42.

Gestorbeu. Frau verw. Nechnungsrat Emilie Lichtenstein in

Stettin, Garten.str. la, fr. Bromberg, am 16. 7., 83 J.; Barker-

mseisterwitwe Positine Wolk in Hamborn, Albrerhtstr. 10, am 22. 6.,
50 J.; sie folgte ihrem vor fiinf Monat-en verstorbenen Eheinann;
Landwirt Friedrich Lemke in Lin-de, Krs. Flatow, fr. S·eedorf, Kr5.

Hohensalza, am JO. 6., 62 J.

haben aus dem ,,Friedenshort« ihren Aus-E
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Aus der geraubten 0ktmark.

Kolmar.
die Auflösung der Stasdtoerordsnetenoevlammlung oerfiigt.

Aus Polen.
Der cZkiinifterrat hat unter fadenlcheiniger Begründung

Die Auf-
lösungift in Wirklichkeit deswegen vorgenommen worden, weil lich
bei der letztenWahl eine deutfche Mehrheit in Kolnrar ergab.

Thora. Hier find in der letzten Zeit zahlreiche Cyphuserkrankungen
vorgekommen.
denen 24 in Lazaretten untergebrarht find.

Die Zahl der Crkrankten beträgt insgeiamt 28, vson

Die Behörden haben eine
Unterfuchung der Lebensinittelgelchäfteauf ihr-e gefundheitlichen Ber-
l)ältnier angeordnet.

Aus der deutlcheu Ojtiuark.
MusBeutjchem Der durch die neue Grenzziehung notwendig gewor-

dene Bau des Grenzbahnhofs Reu-Bentfkhen ilt jetzt foweit

0stbiiai1 spar- aail Darlelmskasse haazig e. G. ai. h. II.

Bilanz am 81. Dezember 1929.
Aktion-I

Kassenbestand . . . . .

Forderungen in laufend.
Rechnung

Forderungen in laufend.
Wechfe1n. .. · . .

Vankguthaben. . . . .

Postscheck . .
· . . . .

- Beteiligungen b. Banken
und Genossenschaften .

Inventar . . . . . . .

Gulden Passivm Gulden

187,56 Schulden in laufender
Rechnung. . . . . . 38482,38

18143,53 Geschäftsanteile . . . . 12 382,70
Verbindlichkeiten aus

48 855,80 begeb.Wechseln . . . 7740,-—
1276,— Ausgleichsfonds . . . . 2000,——

35,53 Bankichulden . . . . . 6716,05
Reservefondsl. . . . . 340,-

2220,—- Reservefonds ll . . . . 535,—
480,— Betriebsrücklage-Konto . 372,87

Reingewinn. . . . . . 2629,42

71 198,42 71 198.42

Gewinn- unti verdickt-Konto am si. Dezember 1929.

Soll:

Verl.a.Handl.-Unk -Konto 4 148,60
Verlust a. Stempel-Konto
Verl.-Nückstellung a. lfd.

Nechg.. Darl. u. Wechsel
pro 1929 . . . . . .

Gewinn 1929. .

Gesamtumsatz 1929 . . .

27,40

1 500,——
. 2 629,42

8 305,42

Gewinn-Vortrag 1928 . .

Gewinn a. Zinsen 1929 . 2365,10
Gewinn a. Provision 1929 5 584,82

«

Haben-
355,50

8 305,42

Gulden 833 952,02
stanti cler Genossenschaft am 31. Dezember 1929.

Stand der Genossen ani-1.1.1929
Zugang im GeschäftsIahr 1929 .

Abgang am 31. Dezember 1929.

Stand am 1. Januar 1930 . . .

Zahl der Zahl der Gesamt-Haft-
Genossen Gesch.-Ant. summe Gld.P.

78 111 22 200,—
12 33 6 600,-—

90 144 28 800,—
10 13 2 600,—

80 131 26 200.—

Danzig, den 23. Juni 1930.

Der Vorstand:
gez. Meffke. gez. Zientarfki.

Für den Aufsichtsrat:
gez. Seefisch.

Laden
mit 2-Zimmer-Wohng.,
Küche u. Veigelasz, für
sofort, 2-, 3- und 4-

Zimmer-Wohnung für
1. Oktober 1930 zu ver-

mieten. Näheres bei

P. Kuveke, Striegau,
Bahnhofstr. 60 a.

.——-—--·

sichka Exisllillzi
Mein 10 J. in meiner

Hand befindliches

Zig.-spez.- Geschäft

beabsichtige ich, besond.
Umstände halber zu ver-

kaufen. Erforderlich ca.

7000—8000 M. Nähere
Ang. gegen Rückporto.

Wilhelm Koschwitz,
Landeshut i. Schlesien

Fernruf 489.

-

Wegenekselie
wirtschaftliche

Frauenschnie

Waren i· Mecklenburg,
Villenstraße 12.

1. Vorbereitung zur
Hausgehilfinnen-
prüfung.

2. Lehrlingskurse,
Grenzlandkurse.

Beginn: 15.0kt.1930.

Leb ans-Existenz!

Geräumiges massives

Skllllllsillcll
Weinhandel und Vier-
niederlage, in Klein-
stadt Brandenburgs für
40000 M. bei 10000 M.
Anzahlung z. verkaufen.
Freie 8-Zimmerwohng.
Offerten unter 115 an

das Ostland.

Dame
37 Fahr, ev., sehr wirt-

scha lich, im Jn- und
Ausland tätig gewesen,

momieftilivecbeicateii
Herren mit sich.Existenz
bevorzugt. Ersparnisse
vorhanden. Offerten
unter 98 an das Ost-
land erbeten.

llllliiillksclic
18—255ahre,Radfahr.,
kräftig, für Dauer-

stellung sucht sofort
Schall-m, Bl.-Ed·penick,

Nosenftr.1.

itlIlIIliiiclisiciiell
(Briesbogen,Nechnung--
Postkarten, Kuverts mit
Firma) 4 M. Rachn.

Steriidruckerei.
Bernau bei Berlin

370 «-

ferti-ggeltel-lt, daf; am 14. August die Inbetriebnahme der

gelamten Anlage erfolgen kann- An diiesiein Tage wird, nach-
dem die Station bisher nur für den Güteroerkehr geöffnet war, auch
der Perfonen-, Gepack- und Cxprefjgutverkehr in Neu-Deutschen er-

öffnet- Die Strerken Berslin—5tentfch, Halle-Cottbus—Boinst und

Landsberg—M-eferitz—6tenttfch,die früher auf jetzt polnifrhem Gebiet

zusammen-tiefem
Bentfchen wieder vereinigt.

werden nunmehr
.

asiif deutlrhem Gebiet
«

Die Bahnhöfe Stentfch und Bomft find
in Reu-

dasher von diesem Tage an nsirht mehr Greiizübergangsbahnhöfenach
Oftpresuhen und Polen.

Dieie Nummer umfaßt einichlieszlich der Beilage
,,0ktarchiv«’16 Seiten.

kahl-ist
landwirtschaftlich.
Maschinen mit mo-

darnerAutorepara-
turweklcstatß sichere
Existenz für einen, auch
zwei Teilhaber, in guter
landwirtschaftlicherGe-
gend Oftdeutschlands zu
verkaufen oder zu ver-

pachten. Wohnraum
für mehrere Familien
genügend vorhanden-
Schuldverschreibungen
werden in Zahlung ge-
nommen.

Angebote unter 38 an

das ,Ostland.

llikcllc siclicllc
1 Lehrling für Sped.-

Gewerbe.
1 älteres Hausmädchen,

nach Ueckermünde.
1 junges Hausmädchen

ca. 15 J. nach Ost-
preußen.

liesllclllestellt-M
1 landw.Arbeiter,285.
1 Bau-u.Erdarb-,31J.
1 kaufm.-Angest., 31 J.
1 Bäckerges. mögl. in

Konditorei.
1 Hilfsförster, 23 J.
1 Molkereifachm.,47 J,
1 Bankbeaniter, 29 J.
1

sämmermckPortierx
1 Kaufm. (Bürv),27 J.
1 Masch.-Schloss., 34 J.

1 Buchhalterin, 36 J.
1 Kontoriftin, 34 J-

Anfragen erbittet die

Stellenvermittlmig des

Deutschen Ostbundes
Bln.-Charlottenburg2,
Hardenbergstraße 43,
Tel. Steinplatz 8031.

Selbständiger
II

Zacke-
(Thorner). 21 Jahre,
suchtStellung.Erfahren
in Konditorei.

Heinrich Müller,
Kehnert a. d. Elbe,

Kreis Wolmirstedt

Junger

Gjtmärker
191X2 Jahre alt, sucht
Stellung gleich welcher
Art. Anfragen unter

O..H.94 an das Ost-
land erbeten-

Oflinärkerl Proviiiousfreil

Aasiialiine-Aiigeh0tei
Gefchäftshaus

Anz. M-

m. Spirituofeii-
fabrik, Weiingrofkhasnsdlg.,Zi-
garren- u. Gemiilrhtwarenhan-
del i. lebh. Stadt 0stpr. . . Vereinb.

Kolonialware-n- u· Zeinkoltge-
frhäft i. Schneidsemiishl. . . . . 10000

Lebensniittelgrofzhandlg m. De-

tailgesfchäft i. oberbangiurort 11000

Bzohnhaus m.

Wohn- u.

Getreide- u.

Kohslenhdlg b. Magdeburg . .

Gefchäsftshaus

35 000

m.

gutgeh. Kohlenhdlg in Kurort

Merklensburgs .

Gelchäftshaus

Wohn- u.

. i - . « · · · 0000

(Kolon.ialwaren)
-in lebh. Stadt Psonimerns . .

Giefchäftshasus

20 000

m.

Kolonisailwarenhdlg in Kreis-

ftasdt Po nunerns

·Wohn- u.

Koilonialwarenhidslg u.

gerie in Thüringen . . . . ..

KonsditoreigrunsdsBärkereis u.

ftiirlc in Wiilheslinsshaven
Konsditoreigrunsds

ftsiirk in lebh. thesi-n. Stadt . .

Bäckerei- u.

Gelchäftshaus
. . . . .

Dro-
9 500

. . Vereinb.

15000

Landgafthof Nähe Wittenbergse 30000

Bauersnwirtfchaft, etwa 81 Mg.,
Rähe Pafewalk . . . . . . . 18000

Geflügelfarm b. Iiiterbog . . . . 15000

Säigewerk m. Wall-ermaß u.

Wohnhaus b. Zürftenwalde . . 15000

Holzwairenfaibrik m. Wohnhaus
u. Gaftwirtslchaft i. Bayern . . 45 000

10-Co.-Walzenmiihle in der
. Greinzmark . . . . . . . . . .. 25 000

Kl. Fabr-ikgrund-ftiirk, bel. fiir
Konferven - Wsurftfabrik und

Käferei geeignet, Nähe Pa-
derborn «

. . . . . . . . . . . ; . 15000

fowie viele«hundertweitere Cxiltenzges
Landwirtschaftem

men etc. in allen Gegenden Deutschlands.
Jlluftrierte Prospekte kostenlos.

KOCH sc co., Berlin Wfo

Hohenzollernstr.16 Tel.: Lützvw 5933.

fchäft2,

Todesfallshalberver-

pachte alteingeführtes

Polsllikiiiiklilkllllli

Illilllikillllllisllliscli
in bester Lage einer
kleinen Jndustriestadt,
Nähe Siegen i. Westf.,
Warenbest· ca. 2500M.,
kleine Wohnung wird .

frei gemacht. Für tücht.
gebildeten Fachmann,
ca. 40 Jahre alt, mit
etwas Vermögen,

Einheit-at
möglich. Ang. unt. 6080
an das Oftland erbeten.

Geflügelfar-

Grundstück
a.VahnhofEbersrvalde
mit Konditorei u. Cafå,
Backware w. beliefert,
63000M. Jahresumsatz
versteuert· 25 HektoL
Bier, volle Konzession,
Garten 100 Plätze.
Sommer- u. Winterge-
schäft gleich. Miets-

einnahme decken Un-

kosten. kWohnung an-

schließend.Preis 54000,
Anzahlung 12000 M.,
verkauft
Hoffmann se Co.,
Beriin,Ehausseestr-1,«
Tel.Weidendamm 3669s



ch Gottes unerforfchlichem Nat-

schluszverschied am 19. ds. Mts. plötzlich
und unerwartet mein inniggeliebter
Gatte, unferherzensguter Vater, Bruder,
Schwager und Onkel, der Gutsbesitzer

Paul Serrmann
im 53. Lebensjahre.

Ebersdorf, Kr. Sprottau, d. 20. 7. 30.

Dies zeigen tiefbetrübt an:

»Die tieftrauernde Gattin
nebst Kindern-

Beerdigunghat Mittwoch, d.23.Juli,
nachmittags 2 Uhr stattgefunden-

"-Z;BksisgsssggssssisisgzJ..J-

Øfe Yekmäsphfungihr-er- eiffejkeu Iocjfers

Hlfdegard
mit ckem Konrektors

Geist-er- BonelL Gekos-,

gessen hier-mir bekann-

Väakermewers

Paul Kunz-huu. Hat-.

Ihr-lif.l?., im Juli 7982 früher- Efjlä f. P.

snnTonM M Tonnon-()nM M i CisMM Todznnis

-
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«

Der Verein- ehemaliger
'

«

Ostmärlcek Berlin

(Postbeamte aus d. Oftmartj
veranstaltet am Sonntag,

den 3. August 1930, eine

VVU
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Dampfe-fahrt
nach Friedrichshagen, Prinzengarten. Ab-

fahrt früh 8.45 Uhr vom Anlegefteg Ober-
baumbrücke.

Fahrpreis für Erwachsene 2 M., für Kinder
über 6Jahre 1 M. (Kindec unter 6Jahren
find frei-) Die Teilnehmerkarten berecht.
für die Hin- u. Rückfahrt sowie für sonst.
Veranstalt. d. Vereins im Prinzengarten.
Der Damptek fährt hin
and zurück mit Musik-

Skolie Tom-glitt

Hauptgewinn:1 Freifahrt in der
1. Klasse eines Dampfers Ruhm-wng-
Südamerikanischen Dampfschqfahrtg-Ge-
sellschaft von Hamburg nach»Boulogne
sur mer (Frankreich) und zurück. Gültig
bis Tit-Juli 1931. G e ft 1ft·et v on d e r

Hamburg-Südamerikanischen
Dampfschiffahrts-Gese llfchaft.

Preiskegeln tiir Damens
Preis-schienen tät- llerrens
Preiskätsekk (Näheres im Garten.)

Freunde und Gönner -des Vereins sind
zur Teilnahme herzlich eingeladen und
können Karten, foweit der Vorrat reicht,
beim 1. Vorsitzenden des Vereins

Adolf Jäger, Berlin R 58, Schönhaufer
Allee 66-67, und beim Kassenführer
Otto Ozegowfli, Berlin-Wilmersdorf,
Brandenburgische Straße 69, erhalten·

Nückfahrt 10 Uhr abends.

MIMIWIWS
am Ring, mit Laden,
Wohnung und Lager-
räume,füralleBranchen
passend, in Industrie-
ftadt Schlesiens, zu ver-

kaufen. Anz.10000 bis
15000 M. Off. unter
6072 an das Oftland.

tinlnesliennesllulet
in lebhafter Landftadtj
an verkehrsreikhen
«Chaufseen,größt. Saal

am Platz, viele Vereine,
Bundeskegelbahn ufw.,
weg· Todesfalls, preis-
wertzuverkaufen. Ver-.
mittler verbeten. An-

gebote an den

Deutschen Oftbund,
Landesoerband Ost-

mark, Frankfurt a. O»

Hohenzollernftraße 5.

Gutgehendes
Neftaurant

und Cafö
großerGarten, Anlege-
stelle für Dampfer,
Motor- u. Nuderboote,
gr. Veranda u. Balkons

gr. Schankraum, 2 gr.
Vereinszimmer, sehr
gr. Küche, 12 ständige
Vereine, 5 Fremden-
zimmer mit 10 Betten,
Bootsunterkunftsstelle,
in bester Ordnung, mit

vollständigEinrichtung
inkl. Klavier wegen
hohen Alters fofort für
den sehr günstigenPreis
von 14000 M. zu ver-

kaufen. Schuldbuchver-
fchreibungen werden in

Zahlung genommen.

Offerten unter 102 an

das »Oftland« erbeten.

Wohnhaus
massio, mit Nebengeb.,
Garten, Ginfahrt, gute
Lage, für Handler ge-
eignet, bald zu verkauf.
Wohnung wird frei.
Nähere Auskunft erteilt

G. Fiedler,
Rauscha O.-L.,

Vorf. der Ortsgruppe.

lclllslilliktsclitlkt
18 Mg. Land, mit totem
u. lebendem Inventar,
elektr. Licht- und Kraft-
anlagen ist altershalb.
preiswert für sofort zu
verkaufen. Arndt,
Lübars bei Klietz a. G,

Krs. Jerichow ll.

litllilwiktttllklkt
im Kreise Jüterbog-
Luckenwalde, ca.30 Illig-
beftehend aus Wohn-
haus, Stallgebäude,
Wiesen, Acker, Haus-
garten, mit vollem Jn-

ventarllmständehalber
sehr preiswert zu ver-

kaufen. Anzahlung ca.

5000 M. Anfragen an

Notar N. Josephsen,
Charlottenburg 2,

Bismarckftrasze 114.

Nord-feebad
Wangerooge

bietet für Spätsommer
angenehmsten Aufent-
halt. Guteingerichtetes
haus, fließend.Wasser.
Ab 20. 8. halbe Preise.
Näheres Frau Paul,

Wilhelmshaven,
Deichstr.10,fr.Bromberg

suche besseres

mit gro em Garten.
Preis erbeten.

Angebote unter 92 an

das Oftland erbeten.

Verkaufe mein

Ellllnlllllltllllillss
mit Laden in Cöpenick,
hauszinssteuerfrei und

fofort frei beziehbar.
J. Friedrich,
Bl.-Eöpenick,

Lindenftraße 41.

Sonnige

4lelllllltkWIlllllllll
2 Balkons, Gas, elektr.

Licht, gegen mäßigen
Abstand abzugeben-

Aust, Moabit, »

Flemingstraße 1.

Einmaliges Angebot!

leimt-Material-
nnnnnnnnlEisnnv

gesnnaii
groß. Dorf b.Wriezen,
Ia Gebäude., 3 Morg.
prima Land am Gehöft,
Bahnftation. Elektr.
Betrieb. Prs. 11000.

Anzahl. 2500 bis 3500.

Käufer mit Anzahlung
sof. kommen da Seltenh.
Verkauft stolzer-,
Reutrebbin,Oderbrucl).
Telef. 113. — Nückporto.

Ente Existenz
gndet

Elektro- oder

adiosachmann durch
Übernahme eines gut-
gehenden Radio-Spe-
zialgeschäfts in Kreis-

stadt Schlefiens, 15000
Einw. Villige Laden-

miete,schöne3-Zimmer-
wohnung. Umsatz ca.

35000. Guter Waren-

beftand. Erforderlich
ca. 10—12Mille. Gefl.
Off. unter 113 an das

»Oftland« erbeten.

Gutgehendes fchulden-
freies.

Eckkssjilllklllll
anfchließende Wohng.,
Inventar, Billard, Kla-

vier, Vorräte, Todes-

-fallshalb. zuverkaufen.
Preis 9000 M» erfordl.
6000 M. Vermittler
verbeten.

Wwe. Neumann,
Berlin R 31,

Ruppiner Str. 32.

Pf. lclilss.-L0ll9kit

MS S.Kl.

- s v s v v s v s v s v v vv

Qitmäirkerl Proviliousfreil
Selten gsiinsltsige

Existenz-Angebote!
« Anz.M.

La.n-dwt·rtsfkhaft,215 Mg i. d. -

Lasufttz 40000
Etwa 300 Mg gr. Gut b. stir-
Itenwalidelöpree . . . . . . . . 35 000

Landwirtschaft 140 Mg m

Mekkllewburg . . . . . . . . Vereinb
Landgut, etwa 250 Mg arrond.

b. LiauensburglPom . . . . . . 30 000

Landwirtschaft, 43 Rig. bei

Zranlkfsurtla . . . . . . . . . 10000

Land-wirtschaft, etwa 45 Mg.,
besonders fiir Geflügielfarm
geelgn-et, i. Kreise Wejtjtern-
berg . . . . . . . . . . . . . . 5000

Gut, 430 Mg. b. Reultrelsitj . . 30 000

Landwirtschaft, 75 Mg u. 100

Rig. Pachtland in Waren,
Mekkn . . . . . . . . . . ; . . 20 000 .Gefsliiigelfarm mit Schweine-
mältersei in Berlin-er Aus-

fl-ugsort, evtsl. zu ver-

dachten . . . . . . . . . . . 30000

Lsanldshaius m. Hühnesrfarm b.
Angermiiindse . . . . . . . . . . 15 000

Gasthof m. Saal b. Ojrhersleben 12000

Lanldgaijthof m. SanailgefchäfhFlei-
fkherei u. Landwirtschaft i.
Thür. Wald . . .- . . . .. 15000

Lanidgaslthofm. Saal-gesch. u. Ge-

mischtwsarenhandel in Olden-

burg 15000

Gasftwirtfchaft m. bedeut. Saal-

gefchäft b. Kreuz . . . . . . . . 12000

Galthof m. stemdenzimmern b.

GothaJChiIL . . . . . . . . . . 12000

Landwirtsch. Grundstück,bef. für
Fuhrhalterei u. Viehwirtfchaft
geeignet, sisn Posmmern Z 000

Grundstück m. Kolonialwaren-

handel, auch für Bäcker,
Gärtner u. Molkerei geeignet,
b. Breslau . . . . . . . . .. 10000

sowie viele hundert weitere Existenzen,
mit und ohne Grundstück,· auch Pacht-

objekte, in ganz Deutschland-
Verlangen Sie kostenlos unsere
illuftrierten Prospekte mit ausführlicher

Beschreibung.
K 0 c E ö- 00., Berlin W 10

Hohenzollernstr. 16. Tel.: Lützow 5933.

Bindfaden -

u.seilfabkil(
in Jnduftriegegend,
günstig gelegen, sucht,
wegen vorgerückten
Alters, kapitalkriiftigen
tüchtig. Kaufmann als

Einnahme f g i I IsIa h S l-
stettin, Augustastr.8 Offerten unter 6073 an

(früher Hohensalza.) das Ostland erbeten.

GEM-ll.(l)llllstillksllscscllllkl
24 Jahre bestehend, gute Existenz, 2 Zimmer,
Bad, Küche, wegen Todesfalles zu verkaufen.

Roman Nowa,k Charlottenburg-,
Nöntgenftraße 14.

staatl.tun-nie-

·’«: :

llausgrundstiiclt
—

m. Leinen-,Wollwarengeschätt
in Frankenstein in Schlesien bei

Anzahlung von 5000—7000 Mark

zu verkaufen. Offerten unter
44 an das »Ostland« erbeten.
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Verwertung von

durch

Elllsclliltllllllllllssll.sclllllllllllclllllkllelllllllell
Beratung, Votschiisse,

Anchuf zu höchsten Kursen und schnellstens

Utllniikllebllllkllullti.m. h. ll.
setzt: Zerstan 9. Potsilatner sns.2213ll

bis 14

Tel. l« linkliikst2775.

Das Kinåektekienhelm
des Deutschen osthuntles

JYMJF Osiltmci
luvetsehau am spreewaltl

nimmt noch Ferienkinder auf.
Mädchen bis 16 Jahre und Knaben

Jahre Tagespreig 2,25 -M.,
nichtschulpflichtige Kinder von

3 Jahren ab Tagespreig 2,——M.

Eeimleltung In vetsehau am spreewaltL

«

·
herrlich gelegen, mit ein-

wandfreien hygienischen Einrichtungen,
kalten und warmen Duschen im Hause,
Schwimm- und Sonnenbad
mit Turnanlagen direkt vor der Tür,

Nechtzeitige Anmeldungen erbittet die

(Siehe Seite 368.)

Ostländer!
Unterstütztdie Heimat!

Kauft Eure

Tafelbutter täglich
frisch, hochfeine Qualität,
billig in Postpaketen un-

ter Nachnahme von der

DampfmoltereiGngelsteim
Krg. Angerburg (Ostpr.).

lllL
« lllElllElllElll ElllElllElllElllElllElllElllElllElllEE

Mitglieder -

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen

1. Sescnäsigtennilfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuchs
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

z Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbundes. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen

deutscher Ostia-nd e. V.

setlsmcliaklottenburg I,
Hardenbergstr. 43. Tel. stelan 8031.

lll lllElllElll

I--- - -c-

lllEill

äElllElllElllElllElllElllElllElllEllIElllElllElllElllEE

. llagel-Veksiclsekangs-Aaltendeatntek
mit Reisetätigkeit im Herbst
und Frühjahr. Herren, welche
durch langjährige Agentur-
Vertretertätigkeit Erfolge er-

zielt haben, wollen sichmelden
unter 40 an das-»Ostlan»d«.

Höhen-ausparie-
in Berlin uncl
nachaulzerhalb

per Bahn und

- LMPTKUILVYWN

' selig-nachtss- - s. AUtOmöbeIs

, III .... FUquE7E wagen, Woh-
X

«

nungstausch,
«

Lagerung.
steglilzets sit-alle 91, Fernsprecnen Liitzow 94 n. 6798

Jn Brandenburg, Schlesien und Grenz-
mark Posen-Westpreußen
haben wir noch übergabefert.

lielllcllllllllscllklllcll
40-80 Mg. mit Ernte, Inventar u. schlüssel-
fertigen Gebäuden, elektr. Licht u. Kraft,
bei 6000—10000 M. Anzahlung frei· Lang-
fristige niedrige Nesthypotheken, meist 1

Freijahr. Schuldverschreibungen und erst-
stellige hypotheken werden angenommen.

Auskunft kostenlog durch

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.

Polnische
Hypotheken
Forderungen, Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen kauft für das

Hypotheken- und

Handelghaus
Edmund Huwalslii,
Bydgoizcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

Verkaufe mein sehr günstig gelegenes Objekt

cllslslilllc lllll klclllllcllzlllllllck
am Borortbahnhof Kassel mit großem Saalbau,
Kegelbahn, Wirtschaftsgarten, Stallung, Auto-

unterständen(imNebenbetrieb f. Hausschlachterei.
Bäckerei und Kolonialwarenhandlung geeignet)
bei größerer Anzahlung preiswert Nur ernst-
hafte Angebote unter 88 an das Ostland erbeten.

zutaussachc I
l pa. schmierte mit Maschinenhandlung,

in arbeitgreichem Gebiet, mit groß.Umsatz,
40 Mg.Land, guten Gebäuden, Ernte. Jn-

ventar, elektr. Licht und Kraft, Anzahlung
21000 M.

1 siedlekstelle, 140 Mg., pa. Bodenver-

hältnisse, einschl. Wiese, Koppel, Garten,
sehr guter Ernte, Gebäude, Inventar, elektr.

Licht und Kraft, Grundetwerbssteuer und

Landessteuer frei, entl. ein Freijaht, An-

zahlung 25 000 M.
1 Bauernhot, 150 Mg., pa. Boden, Ernte,

Inventar-, Gebäude, Anzahlung 20000 M.
Schuldbuchforderungen werd. angenommen.

Sämtl. Stellen liegen in Mecklenburg-Schwerin.
Bertrauengvolle Auskunft durch
Sentel, Vorsitzenden des Deutschen Ostbundegz

Gliftrow, Steinftrafze SB.

in Größe von 40—120 Mrg., mit sehr gutem
Boden und neu errichteten Gebäuden, find ab-

zugeben. Die Übernahme mit reichl. Ernte-

ausstattung kann sofort erfolgen. Baranzahlung
6000—15000 M. Rentenzinsen einschl. Tilgung
5CX,. Schule und Kirche im Ort. Grund- und

erwerbgsteuerfrei.
Immobilien- An- und Lerkaussgesellschaft
Stettin. Turnerstr.95. Fernruf 22705.

·

Gptikeröteph an
Berlin s0, sclllesisclte sit-alte 39-40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuohung
Fachmännisohe Bedienung

,
, Reparaturen

sofortB E Eig. Werkstatt
- -

. im Hause

Lieferant für Krankenkassen

Mitglied der OrtsgruppeBerliniost

Aug der Aufteilung des Mitte-gutes
Samitz, Kreis Goldberg-Haynau,
Neg.-Bez. Liegnitz, sind noch einige

v

von 70—90 Mg. mit voller Ernte
äußerst preigwert bei günstigen
Zahlunggbedingungen und sofortiger
Übernahme abzugeben. —- Kirche,
Schule und Bahnhof am Ort, selten
günstige Lage, Acker direkt am Hofe.

E. stät-mer, Rittergut sei-mitz,
Post Neisicht. —- Tel.: Retsicht15.
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